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Die Stunde - er Befreiung kommt!
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Danzig , 1v. August . Vor der ganzen

Welt hat Danzig am Donnerstag seinen un¬
abänderlichen Willen kundgetan , und der
heißt : Wir sind deutsch, und wir haben ein
Recht daraus , ein Teil GroßdeutschlandS zu
werden . In einmütiger Geschlossenheit mar¬
schiert« die Bevölkerung der deutschen Stadt
zu der bisher größten Kundgebung auf . um
ihrem Protest gegen die unge¬
heuerliche polnische Drohung,
„Danzig mit Kanonenzusam  men¬
zuschießen"  hunderttaufendfachen Aus¬
druck zu verleihen.

Während in den Nachmittagsstunden noch
eine eindrucksvolle, aber friedliche Geschäftig¬
keit in den Straßen Danzigs herrschte, brach
mit der langsam hereinbrechenden Dämme¬
rung eine ganze Stadt auf und es hallte
Wider von den marschierenden Kolonnen:
„Wir marschieren im Danziger Land, du
schönes Heimatland , dich will ich lieben bis
rn den Tod". 60 000 Menschen drängten sich
auf dem prächtigen Langenmarkt Kopf an
Kopf, weitere 30 000 Männer und Frauen
in Vierreihen auf dem Kohlenmarkt . Alle
anderen Menschen aber, die die Straßen und
Plätze nicht fassen konnten, saßen am Laut¬
sprecher und auch die Einwohner der Niede¬
rungsdörfer und der Danziger Vororte nah¬
men in Parallelveranstaltungen an der
gewaltigsten Kundgebung teil, mit der Dan¬
zig je zur Welt sprach.

Als Gauleiter Förster  dann — nach
seiner Rückkehr vom Obersalzberg jubelnd
begrüßt — auf dem Langen Markte das
Wort ergriff, hatte mehr als eine Massen¬
kundgebung begonnen. Da fing Danzig selbst
an zu sprechen, hunderttausendfaches Echo
fand Försters Abrechnung mit Polen . Die
Stürme der Entrüstung , des Unwillens und
der Abscheu vor dem unverantwortlichen , ge¬
wissenlosen Spiel Polens mit dem Krieg
waren während der Rede Försters immer
wieder von leidenschaftlichem, in seiner Ge¬
schlossenheit überwältigendem Bekenntnis zum
Deutschtum abgelöst worden. Stadt und
Menschen vereinigten sich zu einem überwäl¬
tigenden Bekenntnis zum Deutschtum.

Und vor diesen Hundertttausenden ent¬
hüllte Gauleiter Förster  die von Kriegs¬
gier und Raublust strotzenden größenwahn¬

sinnigen polnischen Hetzereien. Zum Kron¬
zeugen des Danziger Rechtes machte er kei¬
nen andern als den Kriegshetzer Nr . 1
Winston Churchill,  der schon 1932 im
englischen Unterhaus erklärte, um eines dau¬
ernden Friedens willen solle England
in der Aufrollung der Frage Danzigs und
des Korridors die Führung  übernehmen.
Unter Försters Worten brachen die polnischen
Entstellungen und Verirrungen zusammen,
aber auch das falsche Spiel Eng¬
lands  wurde enthüllt , und über beidcm
leuchtete Danzigs Bekenntnis zum Deutsch¬
tum und der felsenfeste Glaube an die Stunde
der Befreiung.

Rede des Gauleikers Förster
Deutsche Volksgenossen und Volksgenossinnen!

In ernster Zeit sind wir auf diesem historischen
Langen Markt m Danzig zusammengekommen , um
vor aller Welt mit größter Entschlossenheit zu
protestieren  gegen die seit Wochen durch
polnische Redner und polnische Zeitungen zum
Ausdruck gebrachten Kriegsdrohungen
gegen Danzig.  Es wäre falsch, wenn aus¬
ländische Journalisten annehmen würden , daß
diese heutige Protestkundgebung durchgeführt
wird , um von Danzig aus eine neue Sensation in
die Welt zu setzen. Uns ist die Lage viel zu ernst,
als daß wir Sensationen machen wollen . Aber die

alltäglichen Drohungen seitens der Polen zwin¬
gen uns dazu.

Lange genug hat die Danziger Bevölkerung diese
polnischen Hetzreden und Hetzschriften hingenom¬
men , ohne besonders dazu Stellung zu nehnien.
Die Danziger Bevölkerung hat in der Tat be¬
wiesen , daß sie den Frieden liebt.
Wären die Kriegsdrohungen von polnischer Seite
ganz vereinzelter Natur gewesen, hätten wir es
gar nicht sür notwendig gefunden, darauf einzu¬
gehen.

Aber auf Grund der täglich sich neu wieder¬
holenden Kriegsdrohungen und der Tatsache, daß
auch amtliche Kreise Polens an dieser Hetze teil¬
nehmen , und sie inspirieren , sind wir gezwungen,
endlich einmal sehr eindeutig und klar un¬
sere Meinung  zum Ausdruck zu bringen.
Man denkt in Polen anscheinend gar nicht daran,
zur Vernunft zurückzukehren. Man versucht im
Gegenteil, alles zu tun , um den Hatz gegen alles

Deutsche noch mehr zu steigern . Ich mochte daher
von vornherein betonen , daß, wenn wir nun ein¬
mal mit klaren unmißverständlichen Worten un¬
sere Meinung zum Ausdruck bringen , nicht wir
Danziger Unruhe und Aufregung in die Welt
tragen , sondern diejenigen , die nun schon seit Mo¬
naten unablässig in verantwortungslosester Weise
zum Krieg Hetzen. Daß wir recht haben , wenn wir
eine derartige Protestkundgebung endlich einmal
stattfinden lassen, beweisen folgende Aeuße-
rungen in Polnischen Zeitungen  wäh¬
rend der letzten Monate.

Am 28. April 1939 schrieb der „Kurjer Polski ' :
Da der jetzige Zustand in Danzig angesichts der
erschütterten Autorität der Genfer Liga nicht
lange mehr ausrecht erhalten werden könne, gebe
es nur eine Lösung der empfindlichen Danziger
Frage , nämlich daß Polen das Protekto-
r a t über die Freie Stadt übernehme.

Am 2. Mai 1939 schrieb ein« Krakauer Zei¬
tung : Als der Führer Oesterreich mit dem Reich
als deutsches Land vereinigte , hätten Schlesien
und Ostpreußen an die Polen abge¬
treten werden müssen (Protestrufe ). denn
diese Gebiete seien rein polnisch und in ihnen
werde nur künstlich ein deutsches Element erhal¬
ten . (Pfui -Rufe .) Polen brauche einen weiteren
Zugang zum Meer als den bisherigen.

Am 4. Mai 1939 wurde in der Posener Uni¬
versität eine Kundgebung gehalten , bei der ein
Redner folgendes zum Ausdruck brachte: Deutsch¬
land sei aus einem ehemaligen Vasallen-
staat Polens  entstanden . 1410 habe man die
Deutschen bei Tannenberg geschlagen, jetzt aber
werde man ste- bei Berlin zusammenhauen . Dieser
Redner verkündete dann außenpolitische Forde¬
rungen der polnischen Jugend , nämlich : Die Rück¬
gabe Danzigs , Einverleibung Ostpreußens und
Schlesiens seien als Mindestforderungen zu be¬
trachten, deren Erfüllung die gerechte Odergrenze
sür Polen mit sich bringen würde . Heber dieses
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Warschau,  10 . August . Der schwerindu¬
striellen Kreisen nahestehende „Kurjer Polski"
veröffentlicht am Donnerstag einen Artikel,
in dem er nichts weniger fordert als die
„Zerstörung Deutschlands !" So
wie Karthago vor 2000 Jahren zerstört wer¬
den mußte, erheben sich heute immer mehr
Stimmen , die den Herrschastsgelüsten ( !)
Deutschlands über die Völker Europas ein
für allemal ein Ende bereiten wollten , denn
Deutschland sei an dem Wettrüsten , das die
Welt zu riesigen Ausgaben zwinge , schuld.
Deutschland trage angeblich die ganze Ver¬
antwortung dafür , daß der Welthandel nur
vegetiere , ferner die Verantwortung für die

Abwehrmaßnahmen der Achsenmächte
2ur 2u8amm6nkmikt der ^ ukenmim'Zter von V6ut8ckland und Italien
Berlin,  10 . August . Die beiden Außen¬

minister von Deutschland und Italien wer¬
den sich in diesen Tagen in Salzburg treffen,
um zusammen die Fragen der gemeinsamen
Politik de, beiden Verbündeten Lände« zu
Prüfen.

Die italienischen Blätter unterstreichen
übereinstimmend die Bedeutung der neuer¬
lichen Begegnung, die voll und ganz den
Richtlinien desstählernenPaktesder
Achsenmächte  sowie der derzeitigen an
Problemen und Ereignissen so reichen euro¬
päischen Lage entspreche.

„Giornale d'Jtalia " stellt fest, daß die Be¬
sprechungen von Salzburg dazu bestimmt
seien, die Lage in der Welt zu prüfen , die
man nicht gerade als geklärt und in jeder
Weise befriedigend bezeichnen könne. Die von
den Demokratien gegen Deutschland, Italien
und Japan unternommene Einkr ei¬

lt ngs Politik,  die in offenem Wider¬
druck) zur europäischen Zusammenarbeit
tel>e, wie sie sich in München anzukündigen
chren, lasse die Zukmfft recht unsicher er-
cheinen und mache rechtzeitige Abwehr¬
naßnahmen  notwendig.

Unter diesen Umständen sei es natürlich,
daß die Außenminister der beiden im eiser¬
nen Pakt Verbündeten Länder die Tatsachen
und Möglichkeiten in einer ausgiebigen Un¬
tersuchung der gesamten Lage in aller Ruhe
überprüften . Ebenso selbstverständlich sei cs,
daß hierbei- nicht nur die europäischen Fra¬
gen, sondern auch die der übrigen Weltteile,
einschließlich des Fernen Ostens  sowie
hinsichtlich ihrer derzeitigen und zukünftigen
Entwicklung gemäß den klaren und wohlbe¬
kannten Richtlinien der Achse behandelt wer¬
den. „Me Begegnung von Salzburg  be¬
stätigt somit, daß die Solidarität zwilchen
Italien und Deutschland stets gegenwärtig
und aktiv sowie immer bereit ist, sich konkret
im Nahmen der Außenpolitik sowie in allen
militärischen , wirtschaftlichen und kulturellen
Fragen voll und ganz auswirken ."

Außenminister Graf Ciano ist inzwischen
am Donnerstagabend von Rom nach Salz¬
burg abgereist . In der Begleitung des ita¬
lienischen Außenministers befinden sich eine
Reihe höherer Beamter des Palazzo Chigi
und der deutsche Botschafter in Rom von
Mackensen.

Vertrauenskrise , die überall festzustellen sei,
und auch für die Wirtschaftskrise, die sich
aus dem Weltkrieg , den die Deutschen her-
vorgerusen haben (!), ergebe.

Das polnische Blatt fährt dann fort , vor
20 Jahren habe Europa vor dem Marsch
nach Berlin geschwankt. Man wollte nicht den
Fuß ans den zu Boden geworfenen Gegner
setzen. Anstatt die Friedensbedingungen in
Berlin zu diktieren, habe man Deutschland
an einen gemeinsamen Konferenztisch nach
Versailles (!?) eingeladen . Dieser Fehler
würde sich zum zweiten Male nicht wieder¬
holen!

Immer allgemeiner sei jetzt die Auffassung,
daß „Karthago " zerstört werden müsse. Es
nähere sich mit raschen Schritten der Augen¬
blick, in dem die Auffassung über die Not¬
wendigkeit der Beseitigung des Pestherdes
im Zentrum Europas (!) Allgemeingut wird.
Dann werde von Deutschland nur noch ein
Trümmerhaufen übrig bleiben!*

Es fällt unS schwer, auf einen derartigen
Ausbruch hysterischen Polnischen Haffes, des¬
sen unverblümtes Ziel die Zerstörung
Deutschlands ist, noch mit sachlichen Argu¬
menten zu antworten . Denn dieser War¬
schauer Größenwahnsinn schlägt doch dem
Faß den Boden aus ! Mit frecher Stirn wird
hier der Wille deutscher Menschen nach Rück¬
kehr in das Großdeutsche Reich als „Herr,
schaftsgelüst" Deutschlands hingestellt und
mit noch größerer Frechheit und lügenhafter
Verdrehung Deutschlands Schuld an dem
gegenwärtigen Wettrüsten konstruiert . An-
scheinend hat man in Warschau nur sehr
geringe Geschichtskenntniffe, um vergessen zu
können, daß es ja das viel geschmähte
Deutsche Reich war , das im Vertrauen auf
die Versprechungen der jetzigen Einkreiser
bis zur völligen Ohnmacht abrüstete. Jahre¬
lang wartete man daraus daß die viel¬
gerühmten Demokratien diesem Beispiel ge¬
mäß ihrer freiwillig übernommenen Ver¬
pflichtung folgen würden . Sie taten es nicht!
Im Gegenteil! Je schwächer Deutschland
wurde , um so stärker wurden fiel Deshalb

machte das Dritte Reich sich frei von den
Versailler Ketten! Deshalb liegt auch die
Schuld an dem Wettrüsten einzig und allein
bei den westlichen Scharfmachern!

Solche Folgerungen , wie sie der .^kurzer
Polski" zieht, tragen den Stempel der Lüge
so deutlich auf der Stirn , daß alle Einsich¬
tigen darüber lächeln. Dem Blatt selbst liegt
ja auch etwas anderes viel mehr am Herzen:
Der sehr oft zitierte „Marsch nach Berlin ".
Hier ist nun kein Mittel zu schlecht, um die
Weltöffentlichkeit für dieses Ziel einzuspan¬
nen! Versailles , an das sich selbst die damals
Verantwortlichen nur mit Scham erinnern,
wird als viel zu milde Rücksichtnahme auf
den Unterlegenen hingestellt, um den Vor¬
wand für eine künftige Zerstörung des „Pest¬
herdes" zu finden. Nun sieht die Welt , was
Polen vorschwebt. Warschau läßt selbst die
Katze aus dem Sack: Es ist die Hegemonie
Polens über seine Nachbarn ! Das ist also
die Folge der von England großgezüchteten
Kriegspsychose.

Folgen Warschauer Kriegshetze
Polnische Kurgäste verlassen fluchtartig

die Küste
Gdingen, 10. August. Die Auswirkungen

der skrupellosen polnischen Pa-
nikhetze  werden für die Polen immer fühl¬
barer . Als Folge eines Gerüchtes, daß von
den Behörden eine Räumung der Küstenorte
auf Grund der bedrohten internationalen
Lage angeordnet worden sei, hat in den letz¬
ten Tagen eine Massenslucht der
Kurgäste  aus den polnischen Badeorten
an der Küste eingesetzt. Die meisten Bade¬
gäste haben Hals über Kopf ihren Ferien¬
aufenthalt verlassen. Vom polnischen Neaie-
rungskommissariat wird jetzt ein öffentlicher
Aufruf erlaffen, mit dem man den allerdings
erfolglosen Versuch machen will, diese
Massenslucht abzustoppen. In dem Aufruf
heißt es u. a .. daß ein Räumungsbefehl für
die Badeorte weder erlassen noch beabsichtigt
sei. Die Verbreitung des Gerüchtes sei das
Werk „fremder Agenten".
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Minimum hinaus forderte der Redner auch noch
das Lausitzer Gebiet für Polen.

Ein weiterer Redner namens Nowacki stellt die
Behauptung auf, daß die gemeinsame Grenze
Deutschlands und Polens heute ungefähr 2700 Km.
betrete . Nach der Besetzung Ostpreußens und nach
der Errichtung der Odergrenze bis Stettin werde
sie nur 700 Kilometer lang sein. Aber nach dem
Sieg von Berlin  würde sie kaum mehr als
400 Kilometer betragen. Durch diesen gewaltigen
polnischen Sieg , der den unvermeidlichen
Krieg mit Deutschland  krönen werde,
würde Polen ganz Europa beherrschen.

Am 4. Juni 1939 schrieb eine Krakauer Zei¬
tung , indem sie eine GeschichtskarteDeutschlands
aus dem Jahre 1000 veröffentlichte: Unsere
Küste  erstreckte sich einst von Lübeck bis
Danzig.  Jetzt ist uns davon nur ein kleiner
Rest geblieben, der in westlicher Richtung um
etwa 200 Kilometer erweitert  werden
müsse, da bis dahin das polnische Siedlungsge¬
biet reichte.

Am 10. Juni 1939 wurde auf einer Tagung des
Westverbandes in Warschau darauf hingewieseu,
daß Ostpreußen Polens Lebensraum sei. Man stell«
zur Zeit vor der wichtigen Aufgabe, die Pot-
Nits che E x p a n s i o n auf dieses urpolnische Ge¬
biet zu lenken. In Polen müsse die Wahrheit ver¬
breitet werden, daß der in Ostpreußen lebende
Masure mit den in Polen lebenden Masuren eines
Blutes sei.

Größenwahnsinnige Eroberungsgelüste
Am 2. Juli 1939 erklärte Oberst Wenda, der

Stabschef des Lagers der Nationalen Einigung,
auf einer Bezirksversammlung in Teichen: Die
jetzige Grenze des polnischen Staates deckt sich nicht
mit den historischen Grenzen. Polen , das niemals
eine Verringerung seiner Rechte in Danzig zu¬
lassen werde, habe nicht nur etwas zu verteidigen,
sondern soaarnochetwaszuerobern.  In
diesem Versammlungslokal waren Schilder mit
den verschiedensten Ausschriften angebracht, dar¬
unter folgende: ..Vorwärts über die Oder !" oder
„Wir fordern den Boden, woher unser Volk
stammt, bis zur Breslauer Burg !" Außer Oberst
Wenda hielt auch der Generalkommissar des Be¬
zirkes Schlesien eine Ansprache, in oer er u . a.
sagte: Im kommenden Krieg verliert Polen nichts
von seinen bisherigen Errungenschaften. Im Ge¬
genteil! Dieser Krieg, der für uns siegreich aus¬
gehen wird , muß uns das Oppelner Schlesien und
Ostpreußen zurückbringen.

In einem Telegramm an den Jugendführer des
polnischen Regierungslagers heißt es wörtlich:
Wir glauben fest daran , daß der kommende Krieg
als em Krieg um ein größeres Polen,
mit einem neuen Tannenberg enden wird . In die-
ser Ueberzeugung hängen wir feierlich vor dem
Heim unserer Organisation die Landkarte des Po¬
lens von morgen auf , dessen Grenze  gegenüber
Deutschland kraft des historischen Rechtes die
Oder  bilden wird . Wir versprechen, so Gott es
will, wenn der oberste Führer ruft , mit unserem
Blut diese Grenze festzusetzen.

Am 7. August 1939 schrieb - er „Jllustrowany
Kurzer Codzienny": Wenn Deutschland beliebt zu
verkünden, daß es Danzig schon ohne Krieg ein¬
genommen hätte, sv muß man feststellen, daß die
Geschütze donnern  würden , wenn Deutsch¬
land sich bemühen würde, den Hafen über die
Weichselmündung zu besetzen. (Pfuirufe .)

Tags darauf schrieb die konservative Zeitung
„Czas": Wenn die Behörden der Freien Stadt
Danzig Polen vor eine vollendete Tatsache zu
stellen beabsichtigen, dann würden die polnischen
Geschütze dröhnen, trotz der Neigung, die die pol¬
nische Nation für di« alten Mauern Danzigs
hege. (Pfuirufe .)

Und die Krone zu allen diesen Aeußerungen
setzt Herr Rydz-Smigly selbst auf in einer Rede,
die schon etwas länger zurückliegt. In ihr heißt
es : Wir werden bald gegen den deutschen
Erbfeind marschieren,  um ihm endgültig
die Giftzähne auszubrechen. (Protestrufe .) Die
Stunde der Rache ist nahe!

Zu alledem möchte ich — und daS dürfte vor
allem für das Ausland von Interesse sein — fest¬
stellen, daß diese Auslastungen nur eine
kleine Blütenlefe  dessen darstellen, was in
Wirklichkeit in den letzten Monaten in Polen ge¬
redet und geschrieben worden ist. Im einzelnen
zu all dem Stellung zu nehmen, ist uns unmög¬
lich. Die Antwort , die wir darauf zu geben haben,
kann zusammengefaßt werden in wenigen Worten:

Die Polen mögen sich merken. . .
Polen mag folgendes zur Kenntnis nehmen:

Kriegsdrohungen und mögen sie noch so heraus¬
fordernd sein, schrecken uns keineswegs und wer¬
den in Danzig keinerlei Anzeichen von
Angst  Hervorrufen . Wir Nationalsozialisten
haben dafür gesorgt, daß die Danziger Bevölke¬
rung in dieser spannungsreichen Zeit ihre Ner¬
ven nicht verliert , weil sie auf Grund der bis¬
herigen Erfahrungen das Vertrauen zur
nationalsozialistischenFührung  hat.
daß diese im gegebenen Augenblick das Richtige
tut.

Wir haben in Danzig in den letzten Wochen
nämlich alles getan , um jeden Ueberfall oder
Handstreich, ganz gleich welcher Art , auf Danzig
abzuwehren und entsprechend zu beantworten.

Polen mag sich darüber im klaren sein, daß
Danzig nicht allein und verkästen auf dieser Welt
steht, sondern daß das Großdeutsche Reich, unser
Mutterland , und unser Führer Adolf Hitler jeder¬
zeit entschlossen sind, im Falle eines Angriffes
von polnischer Seite in der Abwehr desselben uns
zur Seite zu stehen. Allen friedliebenden Men¬
schen muß allmählich klar werden, welch ein
Verbrechen durch das Versailler
Diktat  in bezug auf Danzig und die Grenz-
Ziehung im Osten begangen worden ist.
Sogar der Kriegshetzer Churchill

Ich möchte aber besonders betonen, daß nicht
nur wir Deutsche einschließlich der Danziger dieser
Ansicht find, sondern, daß es sehr viele maßgebende
und bekannte Männer im Ausland , besonders i n
England und Fr an kreich  gibt , die die Un-
Haltbarkeit der gegenwärtigen Situation im Osten
Europas , insbesondere der Danzigs , seit 20 Jah¬

ren immer wieder zum Ausdruck gebracht haben.
Gauleiter Förster führte dann zahlreiche bezeich¬
nende Beispiele an, m denen maßgebende Fran¬
zosen und Engländer auf die Unhaltbarkeit des
jetzigen Zustands hinwiesen.

Lloyd George, der berühmte Engländer , erklärte
in einer Rede vor dem Unterhaus : „Polen ist das
allerletzte Land, welches ein Recht hat, sich über
den Versailler Vertrag zu beklagen, da es ihn
nicht erkämpft hat . Polen hat seine Freiheit nicht
erobert , und mehr als jedes andere Land muß es
daher jedes Komma dieses Vertrages beachten.
Es verdankt seine Freiheit Frankreich und Eng¬
land/

Der berühmte französische Schriftsteller Naudeau
erklärt : Die Engländer glauben, daß, was auch
immer kommen mag, es unerträglich  ist,
daß Danzig und was man den Polnischen Kor¬
ridor nennt, lange vom Reiche getrennt bleiben
darf.

Ein weiterer Franzose namens Rens Märtel
schreibt in seinem Buch: Haben wir den Mut , es
zu schreiben: Die Sieger haben unrecht gehabt,
den Danziger Korridor zu schassen. Sie haben
einen schweren, sehr schweren Fehler  be¬
gangen. Sie haben gegen das Recht und gegen die
Menschlichkeitgehandelt, als sie Ostpreußen und
Danzig von Deutschland trennten.

Sogar Churchill, einer der größten
Deutschenhasser,  erklärte im englischen Un.
terhaus vor einem Jahr : Wenn die englische Re¬
gierung wirklich etwas zur Förderung des Frie¬
dens tun wolle, dann solle sie für Revision der
Friedensverträge sorgen. England solle die Füh¬
rung übernehmen und die Frage Danzrgs
und des polnischen Korridors  aufrol-
len. Solange diese Fragen nicht gelöst werden
würden, bestünde keine Hoffnung auf einen
dauernden Frieden . — Das sagt« der Engländer
Churchill.

Alle diese Aeußerungen, so fuhr Gauleiter For-
ster nach Aufzählung von zahlreichen ähnlichen
Beispielen fort, das möchte ich besonders betonen,
haben nicht Deutsche , sondern Fran¬
zosen und Engländer  gemacht . Wir Dan¬
ziger bestätigen diese Auslassungen in vollstem
Umfange.

Bester könnten wir Deutsche den berechtigten
deutschen Anspruch nicht interpretieren als diese
Ausländer , die wir vor aller Welt als unsere
Kronzeugen anrufen.

Unser eigener Standpunkt ?
Wenn ich bisher nur Aeußerungen von AuS-

ländern zur Danziger Frag « und den damit zu¬
sammenhängenden Problemen wiedergegeben habe,
so möchte ich nun noch besonders unseren eigenen
Standpunkt klarstellen. Wenn jemand überhaupt
ein Recht hat, sich über die Zukunft DanzigS Ge¬
danken zu machen, dann sind wir Danziger es
selbst. Es ist in erster Linie unsere ur-
eigenste Angelegenheit,  die Gestaltung
unseres Lebens und unserer Zukunft zu be¬
stimmen:

Wir stellen dazu folgendes sest:
1. Danzig ist seit seiner Gründung , das sind

acht Jahrhunderte , immer eine urdeutsche Stadt
gewesen.

2. In Danzig hat während seiner ganzen Ge¬
schichte bis zum Jahre 1919 nur Deutschland zu
bestimmen gehabt.

Die Danziger habe» sogar im Jahre 1576 den
polnischen König Stefan Batorh mit Waffenge¬
walt zurückgeschlagen und zur Kapitulation ge¬
zwungen . als er versuchte, di« Rechte, besonders
die Seeherrschastsrechte . der alten deutschen
Hansestadt zu schmälern. Die heutigen Danziger
fürchten die Kanonen Rydz Smiglhs ebensowenig
wie ihre Bäter die Kanonen des polnischen Königs
gefürchtet haben.

3. Danzig wurde im Jahre 1919 trotz mehr¬
fachen einmütigsten Protestes seiner Bevölkerung
dom Mutterlande abgetrennt . Das vom amerika¬
nischen Präsidenten Wilson in seinen 14 Punkten
angekündigte Selbstbestimmungsrecht der Völker
wurde durch diese willkürliche Handlung auf das
rücksichtsloseste mit Füßen getreten.

4. Die seit der Abtrennung vergangenen Jahre
haben den unwiderleglichen Beweis erbracht, daß
Danzig und seine Bevölkerung wirtschaftliche und
kulturelle Schädigungen aller Art erlitten haben.
Allein die Tatsache, daß dem Danziger Hafen, der

Polens einziger Zugang zum Meere sein sollt«
und dessentwegen man Danzig vom Reich abge¬
trennt hatte, immer mehr mit einer grausamen
Planmäßigkeit die Lebensrechte entzogen worden
find, so daß der Danziger Hasen schon heute gegen,
über Gdingen an zweiter Stelle liegt , beweist, daß
Danzig von Polen nur wirtschaftliche Nachteile
und keine Vorteil « hat.

Die Ehrverletzungen , die in den letzten 26 Jah¬
ren den Deutschen in Danzig durch besondere Pol¬
nische Maßnahmen zugefügt wurden , stehen auf
einem besonderen Blatt.

8. Diese fortwährenden Schikanierungen der
Danziger durch Polen auf allen Gebieten des
öffentlichen Lebens und der Umstand, daß Danzig
ohne Befragen seiner Bevölkerung vom Reich ab¬
getrennt wurde , ist seit 2V Jahren für alle Dan¬
ziger Veranlassung zu dem Ruf : „Wir wollen zu¬
rück zum Reich."

6. Die Danziger Bevölkerung ist sich heut« voll¬
ständig darüber im klaren und glaubt felsenfest,
daß die Stunde der Befreiung kommt,
das heißt, daß Danzig wieder zum Deutschen Reich
zurückkehrt.

7. Die Danziger schauen in seltener Geschlossen¬
heit und mit besonderer Liebe und Verehrung auf
ihren Führer Adolf Hitler,  von dem sie über¬
zeugt sind, daß er ihren Wunsch nach Heimkehr
«ns Reich erfüllt und damit dem Selbstbestim¬
mungsrecht der Danziger wieder Geltung ver¬
schafft, welches man ihnen im Jahre 1919 ver¬
weigerte.

In dieser feierlichen Stunde , glaube ich, können
wir nichts Besseres tun , als zu geloben , daß w i r
Zusammenhalt en wollen,  ganz gleich,
was kommen mag , daß wir jeden Angriff auf
diesen heiligen deutschen Boden mit den uns zur
Verfügung stehenden Kräften entschlossen abweh.
ren werden und jeden Befehl unseres Führers
Adolf Hitler , den er uns gibt , zur Ausführung
bringen.

Möge der Tag nicht mehr fern sein, an dem
wir wiederum hier Zusammenkommen, nicht nur
zu einer Protestkundgebung , sondern zur Feier
der Wiedervereinigung DanzigS mit dem Groß-
deutschen Reich.

Arbeiter un- Sol-aten beste Kamera-en
Oer Oberbekeklskaber 6es Heeres vor 6en krüstunZssrbeitem / ^ brectinunA mit 6en Orokungen äer kriegstietzer

Düsseldorf,  10 . August. Der Ober¬
befehlshaber des Heeres, Generaloberst von
Brauchitsch,  richtete an die Belegschaft
der Rhein-Metall-Borsig AG., Zweigwerk
Düsseldorf, am 1v. August 1939 eine An¬
sprache, die durch Rundfunk auch in die an¬
deren Heeresrüstungsbetriebe Großdeutsch¬
lands übertragen wurde.

Generaloberst von Brauchitsch begrüßte zu¬
nächst die Arbeitskameraden und -Kamera-
dinnen aus den Heeresrüstungsbetrieben und
gab seiner Freude Ausdruck, daß es chm
möglich wäre , an diesem Tage zu ihnen zu
sprechen. Er sagte ihnen Dank und An¬
erkennung für die gewaltige Leistung,
die sie vollbracht und täglich in rastloser Ar¬
beit zu erfüllen hätten . Der Besuch des Wer¬
kes hätte ihm aufs neue bestätigt , daß sie ein
schweres Tageswerk zu leisten hätten . „Sie
haben nicht nur Ihre Arbeitskraft eingesetzt,
sondern durch Ihre Tüchtigkeit. Ihr Geschick
und Ihren Fleiß erstklassige Waffen und Ge¬
räte geschaffen von einer technischen Voll¬
endung und Präzision , wie sie von der übri¬
gen Welt nicht übertrosfen werden können.

De, beste Arbeiter der Welt hat dem
besten Soldaten der Welt die besten

Waffen der Welt geschmiedet.
Dafür dankt Ihnen das ganze deutsche

Volk, besonders aber der deutsche Soldat . „Es
läge dem Soldaten nicht, viele Worte ü̂ber
Kameradschaft zu machen. Er bemüht sich,
kameradschaftlich zu leben und zu handeln.
Es wäre ihm aber ein Bedürfnis , in dieser
besonderen Stunde es doch einmal auszu-
sprechen: ..In der großen Kameradschaft des
ganzen deutschen Volkes sind Sie . die deut¬
schen Arbeiter , und Soldaten die nächsten
und besten Kameraden ." Generaloberst von
Brauchitsch gab dann seinem Wunsche Aus¬
druck. daß die Arbeiter der Waffenschmieden
des Heeres und die Soldaten als Träger
dieser Waffen in Zukunft eine noch festere
und herzlichere Kameradschaft
verbinden solle und kündigte Praktische Maß¬
nahmen auf diesem Gebiet an . Eine Anzahl
von Arbeitern werde in Zukunft als Gäste
und Zuschauer bei Uebungen und Vorfüh¬
rungen der Truppe die Leistungen der von
ihnen gefertigten Waffen Persönlich kennen
lernen , und umgekehrt soll auch der Soldat
den Arbeiter in den Betrieben besuchen, um
ihn in seiner harten Arbeit zu sehen und
Einblick in die Fertigung seiner Waffen zu
bekommen.

Generaloberst von Brauchitsch sprach dann
über die Aufgaben  der Arbeiter eines
Rüstungsbetriebes im Kriegsfall und stellte
dabei fest, sie lieferten für die Kameraden
an der Front Waffen, Munition und all
das , was sie notwendig brauchen, und in
diesem Sinne sei ihr Dienst auch ein Front¬
dienst.

Stark unterstrich in seinen weiteren Aus¬
führungen Generaloberst von Brauchitsch die
Notwendigkeit einer starken Rü -
stung  Deutschlands und bewies, daß es in
Deutschland keinen vernünftigen Menschen
mehr geben würde , der nicht durch die bit¬
teren Lehren der Vergangenheit von der
Notwendigkeit der Aufrüstung überzeugt
ist. „Einst, als wir wehrlos waren , hat man
uns verachtet und ausgeplündert ! Dies ist
jetzt ein- für allemal vorbei! Es ist bester, ge¬

fürchtet und damit respektiert als verachtet
und rechtlos zu sein. Das Bewußtsein un-
serer Stärke gibt uns aber auch selbst die
Ruhe zur Arbeit. Wir können im tief¬
sten  Vertrauen in die Zukunst
blicken!  Wir haben es nicht nötig , bei an¬
deren Völkern um Hilfsdienste hausieren zu
gehen, um sie für unsere Interessen ins
Feuer zu schicken." Deutschland habe es auch
nicht nötig, die Welt mit Drohungen einzu-
schüchtern, lasse sich aber erst recht auch selbst
nicht einschüchtern, „am wenigsten durch irr¬
sinnige Drohungen gewisser ausländischer
Generale, die schon die siegreiche Schlacht vor
Berlin und einen neuen Frieden von Ver¬
sailles ankündigen."

Generaloberst von Brauchitsch wies dann
auf eine andere wesentliche Stärke des deut¬
schen Volkes hin , die es dank der national¬
sozialistischen Revolution besitzt. Es ist dies
die innere nationale und soziale
Geschlossenheit,  wie sie außer dem
faschistischen Italien kein anderes Volk der
Welt aufweist. Diese Geschlossenheit wird,
„auch wenn schwere Tage kommen sollten,
ihre Prüfung erfolgreich bestehen.

Eine heilige Versicherung kann ich Euch als
Oberbefehlshaberdes Heeres und als einer
der engeren Mitarbeiter unseres Führers hier
geben: Niemals wird der Führer das Leben
des deutschen Menschen leichtfertig aufs Spiel
setzen. Wenn aber der Führer einmal den
letzten und höchsten Einsatz von uns fordert,
dann können wir sicher sein, daß es keinen
anderen Weg gibt, sondern daß dies zur Er¬
haltung unseres Volkes eine unabänderliche
Notwendigkeit ist."

Zum Schluß seiner Ansprache wies der
Oberbefehlshaber auf das Beispiel des F ü h-
rers  und Obersten Befehlshabers hin . Seine
Person wäre das Sinnbild der Gemeinschaft
zwischen Arbeiter und Soldat . Er selbst sei
der erste Soldat und der erste Arbeiter seines
Volkes. Mit einem Sieg -Heil aus Führer und
Vaterland schloß Generaloberst von Lrau-
chitsch seine Ansprache.

Immer wieder unterstreichen begeisterte
Zustimmungskundgebungen der Arbeiter die
Ausführungen des Generalobersten . Man
möchte den Hetzaposteln westlicher Demokra¬
tien und jenseits des großen Wassers und
den größenwahnsinnigen polnischen Kriegs¬
treibern ,wünschen, daß sie Zeugen dieser
machtvollen Kundgebung deut¬
scher Einheit  sein können. Ihnen würde
die Lust zu ihrem verbrecherischen Treiben
für immer vergehen.

Nach dem Appell, der mit den Liedern der
Nation ausklang , gingen die Arbeiter wie¬
der an ihre Werkplätze, gestärkt in der Ueber¬
zeugung. daß Wehrmacht und Rü¬
stungsindustrie vereint  eine
ewige Gewähr für ein unüber¬
windliches Deutsches Reich sind-
Allen Teilnehmern gab der Appell die beglük-
kende Gewißheit, daß der deutsche Arbeiter,
der deutsche Soldat und der deutsche Bauer
eine einzige eiserne Front bilden, an der jeder
Feind , sollte ihn ein Versuch gelüsten, sich
den Schädel einrennen wird.

Vor dem Betriebsappell besichtigte Gene¬
raloberst v. Brauchitsch unter Führung von
Geheimrat Wessig  das Werk Düsseldorf
der Rheinmetall -Borsig . Die Besichtigung, an

der auch der Hauptamtsleiter und Geschäfts-
sichrer der DAF ., Marrenbach , und der
Neichsfachamtsleiter Eisen - Metall , Jäzosch,
teilnahmen , vermittelte einen starken Ein¬
druck von der gewaltigen Leistungskraft der
deutschen Rüstungsindustrie , von ihrem au-
ßerordentlich hohen technischen Stand und
von der ungeheuren Leistung des deutschen
Werkmannes und Ingenieurs.

Alles, was in Deutschland oder richtiger
in den autoritären Staaten geredet, ge¬
schrieben oder getätigt wird , ist für die Hetz¬
blätter in London, Paris , Warschau oder
Neuyork ein willkommenes Fressen, um be¬
schnüffelt, verdächtigt und heruntergrissen
zu werden. Mit der Wahrheit nimmt es
diese Journaille natürlich dabei nicht so ge¬
nau , nach dem Rezept: es wird schon etwas
hängenbleiben . Kann man aber zum größ¬
ten Leidwesen an einer Sache wirklich nichts
finden, so erfindet man etwas oder saugt es
sich aus den schmutzigen Pfoten . Diesmal
lief das französische„l ' Ordr  e" den andern
Hetzblättern den Rang ab , denn noch ehe
Generaloberst von Brauchitsch seine ange¬
kündigte Ansprache an die Arbeiter der
Rüstungsindustrie gehalten hat , verbreitete
dieses Hetzblatt das Greuelmärchen , der
Grund zu dieser Rede könne nur der sein,
die Arbeiterschaft zu beruhigen.
Diese Melodei kennen wir bereits vom West¬
wall her. Mt diesem aufgewärmten Papp
dürfte das Hetzblatt daher bei seinen Lesern
kaum noch Eindruck schinden. Während es
im nationalsozialistischen Deutschland das
selbstverständlichste von der Welt ist, daß
führende Männer auch von der Wehrmacht
im engsten Kontakt mit dem Volke bleiben,
hat man bis dato aber noch nichts davon
vernommen , daß auch in den so über den
Klee gelobten Demokratien maßgebende
Männer der Armee zum Volke gesprochen
hätten , wohl aber schon davon , daß man dem
Volk mit Polizei und Maschinengewehren
Respekt vor den „demokratischen Prinzipien"
beizubringen versucht.

Aus Wut und Aerger darüber , daß in
Deutschland Volk und Führung
eins sind,  während dies in den soge¬
nannten Demokratien nur ein schöner
Wunschtraum ist, werden eben derartige
Lügen am lausenden Band fabriziert . Das
geht auch aus einer Aeußerung von General¬
feldmarschall Göring  einem Pressevertre¬
ter gegenüber nach seiner mehrtägigen
Inspektionsreise durch Deutschland hervor
und wobei er sich ebenfalls an die Kriegs¬
hetzer wendet. Er sagte nämlich: Ich habe
m ausländischen Zeitungen gelesen, daß ich
in Dessau vor den Arbeitern nur deshalb
gesprochen hätte , weil die Stimmung hätte
„aufgebügelt " werden müssen. Er korrigiert
dann den Irrtum der Einkreisungspolitiker
mit der Sachlichkeit und Aufrichtigkeit des
Stärkeren : „Sie arbeiten völlig ins
Leere  hinein , weil sie gar nicht wissen, wie
und was das deutsche Volk heute ist." Man
sollte doch endlich in jenen Giftmischerkreisen
zu der Überzeugung kommen, daß das Ver¬
trauen zwischen Führung und Volk in
Deutschland ebenso unerschütterlich ist, wie
der Westwall, von dem neuerdings eia Film¬
dokument den Beweis liefert.
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Auch dieses 3ahr gute Ernte zu erwarte«
LrotZetreiäeverZorZunA metir 3I8 Ze8ickert— Oute ^uttermittelernte

^8 e rl i n , 19. August. Die Frage nach dem Aus¬
fall der Ernte bewegt jetzt alle Gemüter. Jeder
will ein Bild von der Entwicklung des Erntever¬
laufs gewinnen. Betrachten wir die derzeitige
Vorratslage und die Entwicklung des Ernteablau¬
fes, so geht eine Feststellung allen andern voran:
die, daß die Brotgetreideversorgung
Deutschlands unter allen Umständen gesichert
ist! Die vom Reichsnährstand und dem Stati¬
stischen Neichsamt durchgefiihrtcn Erhebungen des
Getreidewirtschaftsjahres ergeben ein überaus
erfreuliches Bild.

Der Verbraucher weiß, daß Deutschland mit den
anfallenden Nahrungsgütern sorgsam umgehen
muß. Es sind zwingende nationalpolitische Gründe,
die ein solches Mitgehen auch des letzten Ver¬
brauchers verlangen, weil das Verhalten deS
einzelnen dazu beitragen kann, die ernährungs¬
wirtschaftliche Lage Deutschlands zu bessern bzw.
zu verschlechtern.

Betrachten wir die derzeitige Vorratslage und
die Entwicklung des Ernteablaufes, so geht eine
Feststellung allen anderen voran : die, daß die
Brotgetreideversorgung Deutschlands unter allen
denkbaren Umständen gesichert ist! Die vom
Reichsnähr st and und vom Statistischen
Reichsamt  durchgeführten Erhebungen über
die Getreidebestände am Ende des Getreidewirt¬
schaftsjahres ergeben ein überaus erfreuliches
Bild.

Insgesamt lag bei den Mühlen, in den Lagern
usw. noch ein Brotgetreidebestand von rund 4,8
Millionen Tonnen. Das bedeutet gegenüber dem
Vorjahr eine Steigerung des Bestandes um 2.5
Millionen Tonnen. Die Hauptvereinignng der
deutschen Getreide, und Futtermittelwirtschast und
die Reichsstelle für Getreide haben auf Grund
dieser überaus günstigen Vorratslage naturgemäß
schwierige Arbeit für die notwendige Erntebewe-
gung zu leisten. Es ist jedoch Vorsorge getroffen,
daß auch die Mengen der neuen Ernte reibungs-
los in den Wirtschaftskreislauf eingesetzt werden.
Soweit sich die Dinge bisher übersehen lassen,
wird die Getreideernte, wie im Vorjahre , so gut,
daß sie weit über den Durchschnitthinausgeht.

Die Kartoffelbestände  waren zum Ende
des Wirtschaftsjahres ebenfalls höher als vor
einem Jahre . Die Regenfälle der letzten Zeit wir-
ken sich auf den endgültigen Ernteertrag günstig
aus . Außerordentliche Trockcnperioden in man¬
chen Teilen des Reiches haben hier zwar das
Wachstum behindert, doch haben die letzten Regen¬
fälle diesen Ausfall zum Teil schon wieder wett-
gemacht. Es ist daher eine gute Mittelernte zu»
erwarten , und nach den letzten Beobachtungen
dürfte unsere Kartoffelernte etwa die 59-Millio-
nen-Tonnen-Grenze erreichen. Die Gemüse-
kultur  e n haben sich infolge der von Ende Juni
bis Mitte Juli herrschenden warmen und zeit-
weise auch regnerischen Witterung im allgemei-
nen gut entwickeln können. Bei Weißkohl, Wir¬
singkohl, Blumenkohl, Kohlrabi, Bohnen, Gurken,
bei Spinat , Möhren und Karotten sind gute bis
mittelgute Ernten zu erwarten . Bei Rhabarber

ergab die Ernte im Reichsdurchschnitt 224,3 är/iia
gegenüber 216,9 ckr im Vorjahr . Die Ernteermitt¬
lung bei grünen Pflückerbsen ergab dagegen nur
64,1 är/da gegenüber im Vorjahr 68,2 ckr.

Mit etwas geringeren Durchschnittserträgen
muß beim Obst gerechnet werden. Bei Aepfeln
und Pfirsichen allerdings sind gute oder Mittel-
ernten zu erwarten . Bei Birnen , Slprikosen,
Zwetschgen, Mirabellen usw. allerdings im besten
Falle Mittelernten.

Ein Blick auch auf die Futtermittel¬
ernte.  Bei Gerste und Hafer rechnet man mit
einer normalen Mittelernte . Das Ergebnis der
Heuernte des ersten Schnittes stellt sich auf 30,59
Millionen Tonnen gegenüber 39,59 Millionen
Tonnen im Vorjahr , weist also eine geringe Ver-
besserung auf. Im ganzen gesehen ergeben sich also
sehr erfreuliche Aussichten für die kommende
Ernte.

7«m »MM ArbeMr
erlebe«Babreiitb

Dr . Leh führt Arbeitskameraden zum Kunst¬
erleben

Bayreuth , 10. August. Die Festspielstadt
Bayreuth steht in dresen Tagen im Zeichen
der 7000 Kraft . durch - Freude »Ur-
lauber,  die es Reichsorganisationsleiter
Dr . Leh danken, daß ihnen dieses Kunst¬
erleben zuteil wird. Die Teilnehmer sind aus
allen deutschen Gauen zusammengekommen.

In der Liste des Häuptquärtieramtes liest
man Bayerische Ostmark als Heimatgau,
Westfalen-Nord, Sachsen, Sudetengau , Fran¬
ken, Thüringen . Mainfranken . Aus Schles¬
wig-Holstein, Weser-Ems und Ostpreußen
sind ebenfalls eine Anzahl von Urlaubskame¬
raden eingetroffen, und stark vertreten ist
selbstverständlich die musikfreudige Ostmark
mit allen Gauen. Eine Anzahl von Neichs-
autobahnarbeitern , die aus den Gauen Baye¬
rische Ostmark. Württemberg -Hohenzvllern,
Mainfranken und Berlin kommen, ist gleich¬
falls unter den Festspielbesuchern. Ein be¬
sonderes Ereignis war das Werkkonzert
am Mittwoch, das in der Ludwig-Siebert-
Halle 2500 Arbeitskameraden aus "den Bah-
reuther Betrieben vereinigte, und das , von
sieben Neichssendern übertragen , Millionen
zum Kunstgenuß wurde.

52 006  Schulen in Deutschland
Mit rund 200 000 Lehrern

bligeoderiekt 6 e r blS - krerss *
dl . Berlin, 10. August. Der neueste Band der

Statistik des Deutschen Reiches beschäftigt sich
mit den Volksschulen im Deutschen Reich. Wir
erfahren daraus , daß es in Deutschland 51118
öffentliche Volksschulen  mit 188310
Klassen, 7 596437 Schulkindern und 179 260
hauptamtlich beschäftigten Lehrern gibt. Dazu
kommen noch die privaten Schulanstalten.
Ostern 1938 wurden 927 156 Schulkinder aus¬
genommen und 920 209 entlasten

Ungeheuerliche Wellkriegsbeute Polens
kUne Lilslir, äie äie Nabgier eine8 Emporkömmling reigt

l>I. Berlin , 10. August. Es wird oft davon
gesprochen, was alles Polen im Weltkriege
bzw. durch das Diktat von Versailles aus
deutschem Besitz erhalten hat . Polen existierte
ja als Staat gar nicht mehr. Jeder Qua¬
dratkilometer Boden hat einstmals einem
anderen Staatswesen zugehört: und die
Volksgruppen, die innerhalb der Grenzen
des heutigen polnischen Staates leben, bieten
einen bunten Ueberblick über alles das, was
das ehemalige Oesterreich-Ungarn verloren
hat , was Rußland abgeben mußte. Lasten
wir außer Betracht, was Polen sich nachher
noch geholt hat : Olsa, Oderberg, Teschen,
Wilna und so weiter. Es genügt schon, sich
die Bilanz deS Deutschen Reiches
vor Augen zu halten . Sie genügt. Vor allem
genügt sie, wenn man weiß, wo hinaus jetzt
noch die „Forderungen " der polnischen
Irren gehen.

Das Deutsche Reich verlor insgesamt
46 144 Ouadratkilometr Land, das sind 5000
Quadratkilometer mebr. als die aame

180 vvv kommen nach Tannenberg
Verdiente Zolällten an lii8tori8clier 8Mte

Hohenstein, IO. August. In wenigen Wo¬
chen jährt sich die ruhmreiche Tannenberg¬
schlacht zum 25. Male. Etwa 150 000 deutsche
Volksgenossen werden für diesen Tag zum
Staatsakt am Reich8eh renmal
Tannenberg erwartet . Seit längerer Zeit ist
in dem kleinen ostpreußischen Städtchen
Hohenstein die Aufmarschleitung bei der Ar¬
beit, um einen glatten Verlauf des 27. Aug.
zu gewährleisten. Die etwa 150 000 Volks¬
genossen aus Ostpreußen, Teilnehmer der
Tannenbergschlacht und die Soldaten der
neuen deutschen Wehrmacht, werden in 42
Sonderzügen nach Hohenstein  heran-
geführt werden, andere kommen auf Last¬
oder Personenkraftwagen. Bis in die Mor¬
genstunden des 27. August werden die Teil¬
nehmer aus Ostpreußen und aus dem übri¬
gen Reichsgebiet hier eintreffen. Alle, die in
der Nacht nach Hohenstein kommen, werden
in das gewaltige Zeltlager gebracht, wo für
sie Plätze bereikgestellt sind.

Die Hitlerjugend  wird zu dem
Staatsakt auz Ostpreußen etwa 20 000 Hit¬
ler-Jungen und BDM.-Müdchen in einem
dreitägigen Nadfahrmarsch nach Hohenstein
führen.

Aus dem übrigen Reichsgebiet werden die
Volksgenossen in 16 Sonderzügen zum
Neichsehrenmal gebracht. Weit darüber hin¬
aus hätte der Bedarf für 25 Sonderzüge Vor¬
gelegen. die sich jedoch infolge der schwierigen

Korridorverhältnisse leider nicht durchführen
lassen. Bereits am Bahnhof selbst wird eine
mächtige KdF.-Stadt entstehen. Groß ist auch
die Zahl der Ehrengäste,  und Seite an
Seite werden die Generale und Armeeführer
der alten Armee mit der Generalität der
neuen deutschen Wehrmacht, den Schlachtteil¬
nehmern von Tannenberg , den Ehrengästen
der Neichsregierung. sämtlichen Neichsleitern,
Gauleitern , Reichsstatthaltern usw. stehen.

Der Staatsakt  beginnt am Bormittag
mit einer Kranzniederlegung im Neichsehren¬
mal, bei der die Fahnen der ehemaligen
Schlachtregimenter von Tannenberg und
ihrer Traditionsregimenter sowie sämtliche
Fahnen des l . Armeekorps einschließlich der
Fahnen der Luftwaffe und der Marine an¬
getreten sein werden. Verdiente Offiziere und
Mannschaften werden an dieser historischen
Stätte eine besondere Ehrung  erfah¬
ren . Nach der Kranzniederlegung marschieren
die »Fahnen und die Ehrengäste auf den gro¬
ßen Platz vor dem Neichsehrenmal, wo die
etwa 150 000 Volksgenossen bereits zu dieser
gewaltigen Kundgebung am Erinnerungstage,
der Schlacht von Tannenberg aufmarschiert
sind. Etwa 40 000 Schlachtteilnehmer werden
an der denkwürdigen Kundgebung teilneh¬
men und der weite Platz wird von 2500 »Fah¬
nen der Bewegung umsäumt. Der Kund¬
gebung schließt sich eine große Feldparade an.
an der sämtliche Waffen und auch Verbände
der Luftwaffe beteiligt sind.

Schweiz Fläche besitzt. Darauf wohnten
3 855 498 Menschen, das ist nur um ein klei¬
nes weniger als die Bevölkerungszahl der
Schweiz im Jahre 1930. Von dieser Bevöl¬
kerung waren nicht weniger als 1 768 161
Deutsche, um ein Haar also die Hälfte; und
in ihren Händen lag der wertvollste Besitz
des Gebietes. Kein Wunder daher, daß sich
gegen diese Deutschen, die damals wehrlos
waren wie ihr Vaterland , das nichts von
ihnen misten wollte, die ganze Hab¬
gier der Emporkömmlinge
wandte.  Eine Million und zweihundert¬
tausend Deutsche wurden nach dem Welt¬
krieg von ihrer Scholle Vertrieben; genau so
viel, wie heute im ganzen polnischen Staats¬
gebiet noch Menschen deutschen Volkstums
wohnen. Man muß diese Zahl durchdenken,
um zu ermessen, was für ein unsägliches
Leid über die Vertriebenen gebracht wor¬
den ist.

Auch O st Preußen  wollten damals schon
die polnischen Marodeure und Kriegsgewinn¬
ler in die Tasche stecken. Auch damals schon
behaupteten sie, Ostpreußen sei polnisches
Gebiet. Wie aber sahen die Abstimmungen
aus , die unter internationaler Kontrolle
durchgeführt wurden ? In den einst zu West¬
preußen gehörigen Abstimmungsgebieten
stimmten 92,4 Prozent für Deutschland und
7,6 Prozent für Polen . In Masuren , angeb¬
lich „polnisches Kernland ", aber waren es
97,8 Prozent für Deutschland und nur 2,2
Prozent für Polen.

Diese wenigen Zahlen genügen, festzustel¬
len, wie cs mit dem polnischen „Anspruch"
bestellt ist. gleichzeitig aber auch, um darzu¬
tun , welch ungeheuerlicher Ader¬
laß die Gründung des Staates
der Polen für das Reich bedeutet
hat.  Kein Wunder , daß ihnen nach mehr
gelüstet. Nur , sie vergehen, daß seither zwan¬
zig Jahre verstrichen sind. Zwanzig Jahre,
die wir nicht vergehen wollen! Jahre so
voll bitterster Demütigungen, daß Worte zu
dürftig sind, sie alle zu schildern.

Nie NefMchuiMN ln Venedig
Weiterer Ausbau der kulturellen Beziehungen

Venedig, 10. August. Neichspropaganda-
minister Dr . Goebbels  und Neichspresse-
chef Dr . Dietrich  haben mit ihrer Beglei¬
tung am Donnerstagvormittag von Bord
eines italienischen Kriegsschiffes dem Start
einer vom Dopolavoro veranstalteten Re¬
gatta von 400 Segelschifferbooten beigewohnt.
Bei der anschließenden bis in den Nachmittag
sich ausdehnenden Kreuzfahrt wird der am
Dienstag begonnene Gedankenaustausch mit
dem Minister für Volksaufklärung Alfieri
und seinen Mitarbeitern fortgesetzt " ^

Tsgesruulidlivlr unserer 8erUo«r Sclirlklleiiuuz
Solange Männer wie GeneralfeldmarsHall

Göring  und Generaloberst von brau¬
chi t s ch zu dem deutschen Arbeiter sprechen
aus dem Gefühl heraus , ihm aus ganzem
Herzen zu danken, weil er HÄ mit allem,was
sein ist, für die deutsche Sicherheit ein,cU>
wird es kein noch so findiger Ausländskorre¬
spondent fertig bringen , eine Spannung zwi¬
schen»Führung und Volk festzustellen. Wenn
er trotzdem derartige Märchen in die Welt
setzt, so deshalb, weil er sie am Schreibtisch
konstruiert, weil er keine Ahnung hat von
dem Verständnis , das die »Führung Groß-
deutschlands den Arbeitern, und von der
Liebe, die diese ihren Führern entgegenbrin¬
gen, und weil er es überhaupt nicht verstehen
kann, daß ein General sich „herabläßt ", urtt
zu den Arbeitern zu sprechen. Zwischen der
Auffassung unserer westlichen Nachbarn und
unserer liegen Welten! Es ist müßig, von
ihnen Verständnis für den Geist zu verlan¬
gen, der in unserem politischen Leben fest
1933 eingezogen ist und es ist auch belang
los. Wichtig allein ist die unzertrenn¬
bare Einheit von Soldat und Ar¬
beiter  im Großdeutschen Reich. Und welk
diese Einheit da ist, sprechen die Oberbefehls¬
haber der Luftwaffe und des Heeres zu den
deutschen Arbeitern. Als Kamerad zum
Kameraden.

Und solange der beste Arbeiter der Welt
dem besten Soldaten der Welt die besten
Waffen der Welt schmiedet, können uns die
Drohungen des kriegstollen Polen nicht aus
der Ruhe bringen. Wir registrieren daher
nur : Die „Kurzer Polski' fordert als Neue¬
stes die v ö l l i g e Z e r st ö r u n g D e u t s ch-
lands.  Und zwar wollen die Polen den
Herrschaftsgelüsten Deutschlands über die
Völker Europas ein- für allemal ein Ende
bereiten!

An Stelle des Gedächtnisses ist bei den Po-
len blinder Haß  getreten , gepaart mit
emer Politischen Dummheit, auf die die aei-

Oanrizs 6su !oitor lor - ler

Ingen Erzeuger der polnischen Kriegshetze,'dtze
Herren Eden. Churchill. Duff Cooper ust».
wirklich nicht stolz sein können. Es ist un¬
nötig, auf die vielen Versuche hinzuweisen,,
die der »Führer gemacht hat , um eine Be¬
grenzung der Rüstungen in der Welt zu er¬
reichen, unnötig , den Polen die gänzliche Ab¬
rüstung Deutschlands nach Versailles vorzu-
halten , oder eine Debatte über die Herr¬
schaftsgelüste Polens  im Gegensatz
zu Deutschland aufzurollen. Jeder vernünf¬
tige Mensch bei uns und im Ausland weiß,
wie diese Dinge liegen, nur Polen ist taub
für Wahrheiten . Polen will den „Pestherd"
in Mitteleuropa zerstören, um sich zu berei¬
chern. das ist der einzige und wahre Grund!

Danzig  aber wird heimkehren ins Reich!
Der Wunsch der vielen tausend Danziger, die
sich gestern um ihren Gauleiter scharten,
wird in Erfüllung gehen! Denn hinter diesen
Menschen, die seit Jahren um die Rückkehr
kämpfen, stehen alle Deutschen, steht der »Füh¬
rer der Deutschen, Adolf Hitler! Auf die bar¬
barischen »Forderungen der Polen hat Gau¬
leiter Förster  der Welt die Antwort er¬
teilt, die jeder Deutsche den Polnischen Chau¬
vinisten gern einmal gegeben hätte . Der
„Polnische Lebensraum" in Danzig ist gestern
unter den jubelnden Heil-Rufen der deutschen
Bevölkerung in ein Nichts zusammen¬
geschmolzen.

Wohin die Gedanken eines jeden Danzi-
gers gehen, das haben gestern abend die Her¬
ren inParis und London  erkennen
können. Werden sie daraus die Konsequenzen
zi-ben?

Perke/*-Jürüwk/r/e //r/r
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Der dritte Reichsgartenbautag
veutsclilZriäs OLrtner

^iSeitdertokt 6er X8 - ? re »» s

Stuttgart , 10. August. Am Vorabend der
ürötzten  Vsranstäitung  der

chLgartenschau . des 8. Reichs»
gartenbautagS , und zugleich im Hin¬
blick auf die Weite Neichstagung deS
deutschen Weinbaus in Bad Kreuz¬
nach, fand am Donnerstag ein Presseempfang
durch die Stadt Stuttgart und den Reichs-
nährstand statt.

Dabei gab Diplomgartenbauinspektor
N ü h l e - Stuttgart einleitend einen Ueber-
blick über die weitere Veranstal¬
tungsfolge  der ReichSgartenschau. die
noch viel Interessantes und Sehenswertes
bringen wird. Während des Reichsgarten¬
bautages wird eine Hallensonder¬
schau  in der großen Ausstellungshalle und
in der Ehrenhalle des Reichsnährstands mit
Gladiolen  sowie eine Neuheiten¬
schau  mit in den letzten drei Jahren neu
herausgezüchteten Pflanzen gezeigt. Außer¬
dem werden die verschiedensten Sommer¬
blumen und Gemüsesorten.ausgestellt. Für
die Zeit vom 18. bis 21. August ist eine Son¬
derschau für Obst und Topfpflanzen vor¬
gesehen. Vom 8. bis 11. September läuft
eine Sonderschau mit Dahlien . Freilandrosen
und Clematis . Vom 13. bis 21. September
zeigt eine Sonderschau die „Blume im Ge¬
säß' . Vom 22. September bis 2. Oktober
wird eine weitere Sorkderschau den Besuchern
die Schönheit der verschiedenartigstenHerbst¬
blumen, Edelnelken, unter Glas gezüchteten
Rosen. Clematis. Eriken und Primeln nahe¬
bringen und in einer anschließendenSchlnß-
sonderschau wird dann der Jahreszeit ent¬
sprechend das Obst im Vordergrund stehen.

sctiLuen Luk 8tuttßsrt
Aus den zahlreichen anschließendenküMtt

Referaten über verschiedene Gebiete des
Gartenhaus gnd des Weinbaus
seien vor allem die Ausführungen des Reichs-
abteilungsleiters für Gartenbau im Reichs¬
nährstand , Professor Dr . Ebert,  hervor¬
gehoben. der eine Ueberficht über den Stand
des Gartenbaus und seine Zukunftsaufgaben
gab. Er konnte auf das immer steigende In¬
teresse des deutschen Volkes am Gartenbau
Hinweisen, das sich vor allem darin aus¬
drückt. daß von den 17,5 Millionen Familien
im Altreich heute schon über 5 Millionen
einen Garten bebauen und daß fast 1 Mil¬
lion Kleingärtner allein vom Reichsbund
deutscher Kleingärtner erfaßt werden. Die
ernährungs Politische Bedeu¬
tung  des Gartenbaues werde weiter wach¬
sen, denn die Umstellung unserer Ernährungs¬
weise vollziehe sich eindeutig zugunsten des
Obstes, des Gemüses und der aus ihnen her-
gestellten Verarbeitungserzeugnisse. Ebenso
groß wie die ernährungspolitische Aufgabe
des Gartenbaues , sei seine kulturpolitische.
Ter Referent erinnert in seinen Ausführun¬
gen in der „NS .-Landpost" auch an die Für-
derung des Bauerngartens und der Dorfver-
schönerung, an die Friedhofsfrage , an die
Festgestaltung mit Blumen und Grün , an
die Verschönerung des Arbeitsplatzes und
überhaupt an die Pflege von Blumen im
Heim und auf den Balkonen. Die Grün¬
flächen der Städte seien nicht nur ihre Lun¬
gen. sondern sie gewännen neue Werte hinzu
im Zeichen des Luftschutzes. Die Aufgabe des
3. Neichsgartenbautages 1939 in Stuttgart
sei es. den gesamten Erwerbsgartenbau zum
Gemeinschaftserleben und zur Ausrich¬
tung auf die große Gefamtaus-
aabe  zulammemufassen.

Glückwunsch des Ministerpräsidenten
Stuttgart , 10. August. Ministerpräsident

Und Kultminister Mergenthaler  hat
Wilhelm Schüssen  in dankbarer Würdi¬
gung seines dichterischen Schaffens zum
65. Geburtstage die herzlichsten Glückwünsche
ausgesprochen.

Kraftwagen fuhr gegen Lasirug
Ein Toter , drei Schwerverletzte

Stuttgart , 10. August. Der 38 Jahre alte
Leiter der Bildstelle der Daimler -Benz-Wcrke
in Untertürkheim. Christoph Korzendor-
f e r, fuhr in der Nacht zum Mittwoch mit
seinem Wagen auf der Neichsantobahn bei
Augsburg gegen einen Lastzug. Korzendorjer
war durch den Scheinwerfer eines entgegen¬
kommenden Wagens geblendet worden. Ter
Anprall war so heftig, daß alle vier Insasien
des Personenwagens schwer verletzt wurden.
Korzendorfer selbst erlag  im Augsburger
Krankenhaus seinen Verletzungen.

«Das heilige Tuch-
Am Sonntag Morgenfeier - er SA.

Stuttgart , 10. August. Die Rundfunk-Mor¬
genfeier am Sonntag von 9 Uhr bis 9.30 Uhr
wird in eindringlichen Worten künden von
der Kraft und Gewalt, die jedem, der sich
der Fahne verschworen, aus diesem geweih¬
ten Zeichen erwächst. ..Uns ward der Ruf —
dir . Fahne, die Gewalt !' Unter diesem Leit¬

gedanken steht das Programm der Sendung,
das Sturmführer Steiner  in geradliniger
Themenführuna zusammengestellthat . Das
von NeichsmimsterDr. Goebbels 1929 in sei¬
nem vielgelesenen Buch „Der Angriff' so
packend geschilderte Erlebnis „Das heilige
Tuch' steht als Lesung im Mittelpunkt der
Morgenfeier. Erstmals wird bei dieser Sen¬
dung der neu ausgestellte Chor der
SA .-S ta n d ar te 119 mit einigen Fah-
nen-Liedern an eine größere Oeffentlichkeit
treten. Den übrigen musikalischen Teil be
streitet der Musikzua der Standarte 119.

Selb unlerMlagen und vmudelt
Ulm. 10. August. Der 35 Jahre alte Wil¬

helm Schüler  ans Ebersbach hatte sich vor
der Großen Strafkammer Ulm wegen Unter¬
schlagung und Untreue zu verantworten . Als
Angestellter einer Firma hatte er jeden Mo¬
nat die Löhne auszuzahlen. So erhielt er
auch im Monat Juni 1800 Mark zur Aus¬
bezahlung, wovon er 1000 Mark für sich be¬
hielt. Mit diesem Geld begab er sich am Nach,
mittag auf den Bummel und begann eine
ausgedehnte Bierreise. Er fuhr darauf nach
Stuttgart und verklopfte dort sowie in Back¬
nang. Heilbronn und Karlsruhe das Geld
fast restlos. Als er gefaßt wurde, hatte er
nur noch 100 Mark. Die Große Strafkammer
gab diesem haltlosen Menschen einen Denk¬
zettel in Gestalt von sechs Monaten Ge¬
fängnis  und 100 Mark Geldstrafe.

^aelrrieliterr aus aller V êlt
M.m.rulMl durchbricht Alyenselsen

Achenfeestraße in Tirol im Ban
'Lißellbsriekr 6 er ü8 - ? re »s « ^
s. München 9. August. Seit Wochen schaffen

Lag für Tag taufend Arbeiter an der Ach en-
seestraße,  die verbreitert werden soll, um
den ständig wachsenden Verkehr zu entlasten.
Das Bauvorhaben steht unter der Leitung des
Inspektors für das deutsche Straßenwesen, Dr.
Todt. Besondere Schwierigkeiten bereiten die
Felsen südlich vom Seehof. Es blieb schließlich
nichts anderes übrig, als das Felsmassiv für
einen Tunnel von 350 Meter Lange zu durch¬
bohren. Der Bau der neuen Straße , eine Teil¬
strecke der Linienführung München-Venedig,
schreitet ständig fort, so daß sie in absehbarer
Zeit für den Verkehr frei werden dürfte. >

Kind zu Ade mißhandelt
Zuchthaus für unmenschlichen Vater ^
LiZelldericdt 6er ttS - krsess

dl. Berlin, 10. August. In dem Schwurge¬
richtsprozeß des Landgerichts Berlin  gegen
den 25jährigen Erwin Siewert und dessen 18-
jährige Ehefrau Margarete, die sich tvegenK i n-
oes Mißhandlung  mit Todesfolge zu ver¬
antworten hatten, kam es nach neunstündiger
Verhandlung zur Urteilsverkündung. Der An¬
geklagte, der, wie wir bereits berichteten, sein

noch nicht ganz drei Monate altes eheliches
Kind aus grausamste Weise zu Tode gequält
hatte, erhielt 5 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre
Ehrverlust. In Uebereinstimmung mit dem
Antrag des Staatsanwalts wurde seine Mit¬
angeklagte Ehefrau freigesprochen. Das Schwur¬
gericht begründete diesen Freispruch mit dem
Vorliegen eines Notstandes bei drohender ,Ge-
sabr für das eigene Leben l8 52 StGB .i.

Gol-lagrr auf Sardinien entdeckt
^ gs . Rom. 10. August. In der Provinz
Sassari aus der Insel Sardinien ist ein rei¬
ches Goldlager entdeckt  worden . Die
Untersuchung hat in einer Tiefe von nur
1 Meter schon4 Gramm Gold auf 100 Kilo¬
gramm Erde ergeben. Es wird angenommen-
daß in größeren Liesen noch ein höherer Pro¬
zentsatz Gold gefunden werden kann.

Ssantz Kamnmsgaard
erneut zur Ostsee-Durchquerung gestartet
Seestadt Rostock. 10. August. Die dänische

Schwimmerin Jenny Kammersgaard,
die im vergangenen Jahr die Ostsee von
Dänemark nach Deutschland durchschwamm.
ist am Mittwochabend 20 Uhr in Darsser Ort
zu einer Durchquerung der Ostsee in ent¬
gegengesetzter Richtung gestartet. Ihr Ziel ist
das dänische HafenstädtchcnGedser.

tts/c/ »rssnr/sf Stuttsoft
^ Sonntag . 13. August
6.00 Konzert

„Morgenschau auS un¬
serem Gau"

8.00 Waffcrstände
„Bauer - Kr' ,» 1"

8.15 ÄuS Sem Höbenfretbad
der Rcicksgartenschau
Gymnastik

8.30 Orgelkonzert
8.00 Morgenfeier der SA.
8.S0 Kammerkonzert

Alexander Boroitn >
10.00 Lchallolatten ^
10.80 Gtne Morgenfeier ^

Zufammengeftellt von
Olaf Saile .11.00 JoSnnn -Ktrautz -Kvnzert

18.00 Kleines Kapitel der Zelt
13.10 Konzert
14.00 Nnlere Ktnderstunde für

groh und klein:
„Rund um de» Berliner
Funktnrm"

14.80 Schallplatte«
10.00 Soürt und Nnteilialtnng
18.00 Gin schwäbischer Lieder»

strauf!
18.40 Schallplatte«
10.00  Sport am Sonntag
20.00 Nachrichten
20.15 ^ ränme sind Schäume

Wo» geträumten Wun¬
dern und Wirklichkeiten

20.45 Der Bajazzo
Dichtung und Musik von
R . LconcavaOo

22.00 Nachrichten. Wetter.
Sport .

22.30 Schallvlatten
23.00 Musik zur Nackt
24.00- 2.00 Nachtmusik - '

" Montag, 14. August
6.45 Morgenltcd

Zeit , Wetter , Wieder¬
holung der zweiten
AScndnachrichtcn. Land¬
wirtschaft

S.00 Gymnastik 1
6.30 Konzert
7.00- 7.10 Nachrichten ,
8.00 Wasierstänbc i

Wetter — Markt . -

8.10 Gymnastik 2
11.30 Volksmusik und Bauern¬

kalender
12.00 Konzert
13.00 Nachrichten, Wetter
13.15 Konzert
14.00 Nachrichten
14.10 Schallplatte»
16.00 Konzert
17.00 Schallvlatten
17.30 Im Marschtritt »er SA.

Vom Soldaten »um
Wchrmann

18.00 Schallvlatten ,
18.30 Aus Zeit und Leben
18.00 Schallvlatten
18.30 Kleine musikalische

Formenletzre
18.45 Kurzberichte
20.00 Nachrichten
20.15 „Stuttgart spielt aufl
21.00 Gartenbau — Garten » "

schau »
22.00 Nachrichten. Wetter, Sport
22.30 Schallvlatten
28.00 Musik zur Nacht
24.00- 2.00 Nachtmusik

Dienstag , IS. August
5.45 Morgenlied

Zeit , Wetter . Wieder»
Kokung der zweiten
Abeudnachrichten, Land- .
Wirtschaft

6.00 Gymnastik 1
6.30 Konzert
7.00—7.10 Nachrichten ^
8.00 Wasserstände

Wetter — Markt
8.10 Gymnastik 2
8.30 Froher Klang zur

Arbeitspause
0.20 Für dich daheim —^

11.30 Volksmusik und Bauern¬
kalender

12.00 Konzert
13.00 Nachrichten. Wetter
13.15 Konzert
14.00 Nachrichten
14.10 Schallplatte»
16.00 Konzert
18.00 Richard Wagner

Musik aus „Der Ring
K.. des Nibelungen"

18.45 Aus Zeit und Lebe»
18.00 Schallvlatten
19.45 Kurzberichte
20.00 Nachrichten
20.16 Hent 'r setzt des «n scho

g'Sört?
SchwäbischeSzenen von
Kurt Vetter ,

21.15 UntrrbaltnngS - und --
Tanzmusik

22.00 Nachrichten. Wetter , SvorV-
22.20 Politische KeitungSschau .. .
22.85 Abendumstk "
24.00—2.00 Nachtmusik

i Mittwoch, 16. August
5.45 Morgenlied

Zeit, Wetter , Wicier-
D. holung der »weiten
8s Abendnachrtchten, Land¬

wirtschaft .. —' -
6.00 Gymnastik 1
6.30 Konzert . -v
7.00—7.10 Nachrichten
8.00 Waikersiände

Wetter — Markt
8.10 AuS dem HöS-nfrelvad

der Retchsgartenschan: '
Gymnastik 2

11.30 Volksmusik und Bauern¬
kalender

12.00 Konzert
13.00 Nachrichten, Wettei
18.16 Konzert
14.00 Nachrichten i
14.10 Schallvlatten ^
15.00 WIebersebcnsfeiern alterd.

Frontsoldaten
16.00 Schallplatte«
18.00 Froher Feierabend
18.30 „Bremsklötze weg!"

Von deutschem Flieger«
20.00 Na^ richten
20.15 „Wir spielen auf !" -

Tanz und Unterhaltung
21.00 „Uns fehlt ja nur eine.

Kleinigkeit — nur Zeltl
Line Hörfolge

21.45 Schallvlatten
22.00 Nachrichten, Wetter , Sport22.35 Juan Sloffas
24.00—2.00 Nachtmusik
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Lin Xriminakroman
von steter Laol Lerttam

lniq »f. kletieNl , VSd« »» d«I U»ei»üwnWIMv

Die Tür öffnete sich, und Lord Philipp Nor-
wood, Rogers Onkel, trat ein. Lord Norwooü
war ein kleiner, untersetzter Herr, mit völlig
weißem Haupthaar und Schnurrbart . Zwei
Kelle, blaue Augen leuchteten aus einem roten,
frischen Gesicht hervor. Kurze, abgehackte Be¬
wegungen deuteten aus Nervosität und auf¬
geregtes Wesen. Mit raschen Schritten kam der
alte Herr auf den Kranken zu.

„Du, Onkel Philipp ?" flüsterte Roger. „Wo
kommst du her?"

«Man hat mich natürlich sofort verstän¬
digt' . erwiderte der alte Herr. . Wie geht es
dir . Reggie?"

Ohne eine Antwort abzuwarten, setzte sich
-Lord Norwood auf den Bettrand und betrach¬
tete den Kranken. Die Szene erinnerte ihn an
den traurigsten Tag seines Lebens, da er, vor
etwa zehn Jahren , in einem Krankenhaus
Neapels an das Sterbelager seines einzigen
Sohnes getreten war. Warmes Mitleid erfaßte
ihn mit dem Leidenden, so wenig er sonst sei-
nen Neffen und Erben zu schätzen Pflegte.

Als Lord Norwood einige Minuten später
das Krankenzimmer verließ, wunderte sich
Roger Denison über seinen Onkel und beson¬
ders über sich selbst. Wie war eS möglich ge¬
wesen, daß auch Lord Norwood ihn für seinen
Stiefbruder gehalten hatte? Wie hatte sein
Onkel minutenlang mit chm sprechen können,

ohne den Irrtum zu entdecken? Allerdings war
sein, Rogers, Gesicht fast völlig mit Bandagen
bedeckt, aber immerhin!

Ein sonderbarer, phantastischer Gedanke be¬
mächtigte sich seiner und bald begann er damit
halb unbewußt zu spielen. An die Stelle des
Toten zu treten, und dadurch mit einem Schlag
aller seiner Sorgen ledig zu sein, einer trost¬
losen Zukunft entledigt, — die Idee war
immerhin bestechend.

War sie aber auch praktisch durchführbar
und nicht nur die Phantasie eines wirren Ge¬
hirns ? Die äußerliche Aehnlichkeit zwischen
ihm und Reginald war unzweifelhaft, hatten
doch selbst die besten Freunde stets erklärt, man
könne sie beide nur unterscheiden, wenn sie
nebeneinander ständen. Was an Verschieden¬
heit vorhanden war, würden die Schrammen,
die er sich zugezogen, verwischen. Ein Schnurr¬
bart, den er sich während seiner Krankheit
stehen lassen könnte, würde noch ein Uebriges
tun.

Wie stand es aber mit dem inneren Men¬
schen? Würde er, erst vor kurzem aus den Tro¬
pen zurückgekehrt, eine ihm völlig fremde Rolle
zu spielen vermögen? Aus Schritt und Tritt
mußte ihn seine Unwissenheit, seine mangelnde
Kenntnis der Lebensumstände seines Stief¬
bruders verraten. Jndess-n — der Arzt hatte
von einer kleinen Gehirnerschütterung gespro¬
chen, die sehr leicht eine Gedächtnisstörung
herbeigeführt haben konnte. Eine solche würde
als Erklärung für alle die auftretenden Un¬
stimmigkeiten dienen können, wenigstens so
lange, bis er sich in seine Rolle eingelebt hatte.

Was würde jedoch aus Roger Denison wer¬
den, wenn er sich in Reginald Denison ver¬
wandelte? Aber wer kannte diesen Roger? Wer
wußte, daß er aus Südafrika zuruckgekehrt
war? Nur sein Bruder , «no der konnte nicht
mehr sprechen. Und schließlich, wer kümmerte

sich darum, ob Roqer Denison überhaupt noch
am Leben war ? Bot chm das Schicksal hier
nicht eine zwar phantastisch anmutende, aber
doch durchaus brauchbare Gelegenheit, sich aus
drückender Not zu befreien?

Als zwei Stunden später der Polizeibeamte
an Rogers Krankenlager trat , um ihn über die
Person seines verunglückten Fahrtgenosten zu
verhören, erklärte Roger, er erinnere sich nur
ganz dunkel, daß ihn irgendein Vorübergehen¬
der auf der Straße angehalten und gebeten
habe, ihn ein Stück Weges mitzunehmen.

Während Roger diese Aussage machte, war
er sich wohl bewußt, daß er sich in eine schwie¬
rige und gefährliche Lage brachte. Wie unend¬
lich schwierig und gefährlich sie sich gestalten
sollte, konnte er in jenem Augenblick allerdings
nicht ermessen.

Lord Philipp Norwood stand auf der Ter¬
rasse von Dunford Hall und erging sich in
Schmähungen gegen die Direktion der Great
Western Eisenbahngesellschast, die eben daran
war, eine Verbindungslinie durch das Ayri-
Tal zu legen.

„Diese Hornochsen! Diese hirnlosen Drome¬
dare!" ries er, während er seine Reitpeitsche
auf die Brüstung der Terrasse niedersausen ließ.

„Da haben sie die Grundeinlösung für die
neue Straße schon bewerkstelligt und nun ent¬
scheiden sie sich für eine andere Linie! Und
wo?" Vor Wut zitternd, deutete er geradeaus.
„Mitten durch meinen Park ! Ich kann noch
froh sein, daß sie die Bahn nicht durch mein
Schlafzimmer fuhren."

„Eure Lordschaft sollten sich nicht so auf-
regen", wagte der schüchterne Dr . Roebuckl«,
der Hausarzt Lord Norwoods, einzuwende«.
„Wer weiß, ob der Entschluß schon endgültig
ist." ^

„Endgültig? DaS wäre noch schöner", wet¬
terte der alte Herr. »Ich werde dafür sorgen.

daß er nicht endgültig ist. Noch heute fahre ich
nach London, um zu sehen, ob sich nicht dort
unter sieben Millionen Menschen wenigstens
ein Vernünftiger findet. Was Sie mir da vor¬
hin von dem Amerikaner erzählt haben, —
wie war doch sein Name? —

„Melrose, glaube ich", entgegnete der Doktor.
.-Ja ", fuhr Lord Norwood fort, „was Sie

mir von den Grundkäufen dieses Melrose hier
in der Gegend erzählt haben, bestärkt mein
Gefühl, daß bei der ganzen Sache etwas fauk
ist. Warum sollte der Dankes mit einem Male
hier Besitzungen aufkausen? Ich wette mit
Ihnen um hundert Pfund , der Kerl hat ge¬
wußt, warum ."

Dr . Roebuckle hatte keine Neigung, aus diese
Wette einzugehen und deutete, um vom Gegen¬
stand des Aergernisses abzulenken, auf Roger,
der eben, vom Dorfe kommend, sichtbar wurde.

„Ihr Neffe hat sich erstaunlich rasch erholt."
„Ja ", erwiderte Lord Norwood, „die SaW

ist glimpflich verlaufen. Nur mit seinem Ge¬
dächtnis ist noch nicht alles, wie es sein sollte.
Er entsinnt sich zuweilen der einfachsten Dinge
nicht."

„Guten Morgen, Onkel Phil ", rief Roger,,
fröhlich seinen Hut schwenkend. „Guten Mor¬
gen, Doktor."

„Wo warst du, mein Junge ?" fragte der
alte Herr.

„Beim Friseur , ich mußte mir endlich meine
Stoppeln abnehmen lassen."

„Wie ich sehe, wollen Sie einen Schnurr¬
bart kultivieren", warf Dr . Roebuckle ein. „Sie
hätten sich jedoch noch nicht rasieren lassen
sollen, Ihre Narben sind noch zu frisch."

Roger erwiderte darauf kurz, er wollte mit
seinem Onkel nach London fahren und habe
nicht die Absicht, dort als Höhlenmensch aufzu¬
treten.

(Fortsetzung folgt)

-i



Freitag, den 11. August 1939

„Mundraub" -der NiMaM
Ein« Klarstellung der Obstzüchter

Aus Obstzüchterkreisenwird geschrieben:
Das vergangene wie das gegenwärtige Jahr
hat den meisten Obstzüchtern mannigfaltige
Enttäuschungen  gebracht . Während
im Jahre 1938 Frühjahrsfröste die Hoffnun¬
gen der Obstbauer auf lohnendes Entgelt
ihrer Mühe zerstörten, hat die diesherige
ungünstige Witterung während der Blüte
den Obstertrag vornehmlich bei Birnen und
Aepfeln empfindlich geschmälert. Der Obst¬
bauer , der trotz des Ausfalls der letztjähri¬
gen und der mäßigen Aussichten der diesjäh¬
rigen Ernte die Pflege feiner Bäume nicht
vernachlässigte, braucht daher den Ertrag
der letzten Frucht seiner Obstgehölze, um die
Aufwendungen des gegenwärtigen sowie des
kommenden Jahres einigermaßen auszuglei.
chen. Es kann nicht verantwortet werden,
daß die am Straßenrand oder von der Aus¬
sicht des Obstbauers entfernter gelegenen
Obstgehölze unter dem Vorwand des
„Mundraubs"  vorzeitig geplündert
werden.

Einmal wirkt sich der Frischgenuß unreifen
Obstes gesundheitsschädlich aus , zum andern
erhält die Verarbeitung dieser Früchte zu
Gelee eine volkswirtschaftlich un¬
genügende Verwertung,  abgesehen
von dem unerträglichen Ausfall des Obst¬
bauers . der womöglich durch das unsach¬
gemäße, hastige Abreiben der unausgereiften
Früchte nicht nur um den Ertrag dieses, son¬
dern auch des kommenden Jahres geschädigt
wird. Die Handlungsweise dieser Menschen,
die kurz vor und während der Obsternte ihr
besonderes Interesse an den Früchten frem¬
der Bäume bekunden, muß schließlich auch
in Anbetracht der häufig verminderten Auf-
stchtsorgane als Diebstahl  gebrandmarkt
werden, der besonders gemein erscheint, da
die Preisgestaltung den Verbraucher in den
Genuß billigen Obstes setzt.

Schluß mit Kinderbrandstiftungen!
Schützt die Ernte vor Brandgefahr!

In einem Erlaß an die Unterrichtsverwal¬
tungen der Länder einschließlich der Ostmark
und des Sudetengaues ordnet der Reichserzie-
hungsminister an, daß die Aufklärungsaktion
der Reichsarbeitsgemeinschaft Schadenverhü¬
tung „Schützt die deutsche Ernte vor Brandge¬
fahr" im Unterricht in geeigneter Weise zu un--
terstützen ist. Der Minister hebt hervor, daß die
erforderliche Aufklärung über den Umfang der
Erntebranoschädenund ihre Bedeutung für die
Sicherstellung der Ernährung des deutschen
Volkes nur von Erfolg sein wird, wenn sie —
im Hinblick auf die große Zahl der Kinderbrand¬
stiftungen, insbesondere bei den Kindern der
unteren Jahrgänge , die auf den Spieltrieb zu¬
rückgehen— von einer dem Alter der Kinder
entsprechenden starken erzieherischenEinwir¬
kung begleitet ist.

Der Kreiskriegerführer
bei den Pimpfen

Vortrag im Lager „Galgenberg"
Vergangenen Montag hielt Kreiskriegersüh-

cer Küchle,  Calw einen Vortrag bei den Freu¬
denstädter Pimpfen, die sichz. Zt . im Freizeit¬
lager bei Stammheim befinden. Die Jugend
folgte mit sichtlichem Interesse den Ausführun¬
gen des Frontoffiziers und Kriegerführers.

Die Kriegerkameradschaft Schwarzen¬
berg  hielt letzten Sonntag einen Kamerad¬
schaftsappell, zu dem der Kreiskriegerführerer¬
schienen war. In längerer Aussprache legte er
Zweck und Ziele des Reichskriegerbundes dar
und schilderte dessen soziale Einrichtungen. Eine
ganze Anzahl alter und junger Soldaten trat
der Kameradschaft neu bei.

Die Lagerzeit auf dem „Galgenberg"
geht zu Ende

Am Sonntag werden die Zelte des Bannes und
Jungbannes 126 wieder abgeschlagen.

Seit beinahe 14 Tagen herrscht auf dem Gal¬
genberg bei Stammheim reges Lagerleben. Dke
Freudenstädter Pimpfe hatten sich diesen Platz
für die Zelte ihres diesjährigen Sommerlagers
ausgesucht, und das Urteil aller Lagerteilneh¬
mer beweist, daß die Wahl keine schlechte war.
Sowohl der Platz selbst wie auch die nähere und
weitere landschaftliche Umgebung sind wie ge¬
schaffen für einen Lagerplatz. Diese Tatsache
trug viel zu der ausgezeichneten Stimmung der
Pimpfe im Lager bei.

Der Lagerbetrieb selbst war ganz auf Freizeit
und Erholüng eingestellt. Die Stunden im herr¬
lichen Stammheimer Freibad ' werden jedem
Teilnehmer in lebendiger Erinnerung bleiben,
und mit Stolz wird der 14jährige Pimpf das
DJ .-Leistungsabzeichen tragen, das er im Lager
erworben hat. Lagermeisterschaften im Schwim¬
men, in Leichtathletik und im Spiel, sowie ein
Fußballspiel gegen die Stammheimer Pimpfe
(3:2 für das Lager) schufen Begeisterung und
„Kampfstimmung", und dieser Geist war be¬
stimmend für das ganze Lager. Daneben hatte
jeder Gelegenheit beim Zeltappell, beim Antre¬
ten wie beim gemeinsamen Ausmarsch sich in
Ordnung und Disziplin zu üben.

Am Sonntag gehen nun die fröhlichen und
erlebnisreichen Stunden zu Ende. Der letzte

^ _ _ _ „ WIMI-Ill̂ O-

Lagerabschnitt vom 13. bis 23. August mußte
aus unvorhergesehenen, technischen Gründen
abgesagt werden. Die für diesen Lagerabschnitt
gemeldeten Teilnehmer gehen auf 4—5-tägige
Großfahrt und erleben so ein Stück ihrer deut¬
schen Heimat.

Bevor die Freudenstädter Pimpfe unsere Ge¬
gend verlassen, wollen sie sich durch einen La¬
gerzirkus heute 17.00 Uhr der Oeffentlichkeit
zeigen. Sie laden deshalb die Bevölkerung,
hauptsächlich ihre Jungvolkkameraden, von
Calw und Stammheim zu diesem Nachmittag
ein. Morgen Samstag messen sich die Freuden¬
städter mit den Stammheimern in der Leicht¬
athletik und im Handball, und am Samstag
Abend 20.30 Uhr schließt das Lager mit einer
Feierstunde am Lagerfeuer, zu der die Bevölke¬
rung ebenfalls eingeladen ist.

Lagerbesatzung wie Lagerführung danken der
Stammheimer Bevölkerung, an der Spitze Bür¬
germeister und Ortsgruppenleiter für die

freundliche Unterstützung und verabschieden sich
mit dem Gruß „Auf Wiedersehen!"

r«1w1«i,°fürM...«r»Wi»Wai>p
Das Infanterie - Regiment „Großdeutsch¬

land " (motorisiert) stellt noch einê geringe
Anzahl von Freiwilligen ein. Spätester
Meldetermin ist der 20 . August.
Merkblätter, die genaue Auskunft über Ein¬
stellungsbedingungen usw. geben, werden den
Bewerbern kostenlos zugefandt. Anfragen
sind unmittelbar zu richten an: Infanterie-
Regiment „Großdeutschland", Berlin , Nathe-
nowerstraße 10.
Luftschutz-Verbandpäckchen

Das Reichsluftsahrtmmisterium hat angeordnet,
daß künftig bei der Ausstattung von Luftschutz-
Sanitätsgerät mit Verbandpäckchen an Stelle der
bisher vorgeschriebenen „Verbandpäckchen (altes
Heeresmodell) ' die bei der Wehrmacht eingeführ¬
ten „kleinen Verbandpäckchen"  zu ver¬
wenden sind.

Ehrenkreuz für alle kinderreiche« Mütter
Erbkranke unä 3802i3le Orokkamilien 5clieiäen 3U8

Der Führer hat, wie bereits berichtet, ange¬
ordnet, daß am kommenden Erntedankfest die
Verleihung des Ehrenkreuzes an alle kinderrei¬
chen Mütter erfolgen soll. Die außerordentli¬
chen Arbeitsanforderunaen, die sich daraus für
die Behörden und Dienststellen ergeben, werden
mit Hilfe der Partei gemeistert werden.

Bekanntlich wird das Ehrenkreuz in drei Stu¬
fen verliehen, und zwar die dritte Stufe
(Bronze) Müttern von 4 und 5 Kindern, die
zweite Stufe (Silber) Müttern von 6 und 7
Kindern, die erste Stufe (Gold) Müttern von 8
und mehr Kindern.

Durch diese Voraussetzungen ist der biologische
Grundsatz der Auslese gewahrt. Aber noch kann
freilich die Fortpflanzung asozialer Elemente
nicht verhindert werden. Ein Wahnsinn wäre
es aber, wenn eine Familie, deren asoziale Erb¬
anlagen offensichtlich sind, noch dafür geehrt
würde, daß sie viele, allzu viele Kinder in die
Welt gesetzt hat. Denn kinderreich ist eben kein
reiner Zahlbegriff: kinderreich sind die Fami¬
lien, deren Kinder einen Reichtum für das Volk
bedeuten.

So ergibt sich, daß Mütter von erbkranken und
asozialen Familien für die Verleihung des Eh¬
renkreuzes nicht in Frage kommen. Parteidienst¬
stellen und staatliche Behörden arbeiten bei der
Auslese eng zusammen. Die Einhaltung dieser
Auslesegrundsätze bei der Verleihung der Eh¬
renkreuze ist dem mit der Behandlung der An¬
träge Betrauten zur Pflicht gemacht. Dabei sind
außer den gemeindlichen Behörden noch Partei¬
dienststellen und staatliche Behörden, insbeson¬
dere das Rassenpolitische Amt der NSDAP , und
das Gesundheitsamt eingeschaltet. Von vorn¬
herein können die Mütter als würdig betrachtet
werden, deren Familien im Reichsbunde der
Kinderreichenzusammengefaßtsind und deren
Förderungswürdigkeitdadurch erwiesen ist, daß
sie den strengen Auslesebestimmungen des „Eh¬

renbuchs für die deutsche kinderreiche Familie"
genügen.

Nun werden das Ehrenkreuz auch alle die jün¬
geren Mütter tragen, die jetzt schon durch ihren
Kinderreichtum ihren freudigen Willen bewie¬
sen haben, nach den ewigen Lebensgesetzen der
Zukunft unseres Volkes zu dienen. Die deutsche
Mutter inmitten einer Schar gesunder Kinder
soll das Vorbild aller deutschen Mädchen sein.
Das Ehrenkreuz des Führers möge immer der
schönste Schmuck sein, mit dem sich die deutsche
Frau an festlichen Tagen schmückt.

SM Kampf gegen die Tuberkulose
Abkommen zwischen NSV. und Kranken¬

versicherung
Im Kampf gegen die Volksseuche Tuber¬

kulose hat die NS . - Volks Wohlfahrt
in Zusammenarbeit mit der Fachgruppe
„Private Krankenversicherung"
eine wichtige Abmachung getroffen. Danach
übernimmt die Private Krankenversicherung
als die gesetzliche Organisation aller privaten
großdeutschen Krankenversicherungsunterneh¬
mungen für die vom Tuberkulosehilfswerk
des Hauptamtes für Volkswohlfahrt ver¬
schickten Versicherten, die einen Leistungsan¬
spruch an die Private Krankenversicherung
haben, die Kosten.  Die Leistungen sind nach
den Tarifen und den allgemeinen Versiche¬
rungsbedingungen für Krankenhausausent-
halt ausgerichtet. In Fällen großer Bedürf¬
tigkeit empfiehlt die Fachgruppe „Private
Krankenversicherung" ihren Unternehmun¬
gen, auch über die vertragliche Leifmngs-
sähigkeit hinaus Beihilfe  zu gewähren.

Mit dem Abkommen ist ein weiterer er¬
folgreicher Schritt auf dem Gebiet der Ge-
sundheiisförderung getan worden. Wichtig
ist dabei, daß die minderbemittelten
Volksgenossen  jetzt noch stärker in die
Betreuungsaktionen einbezogen werden, die
ans eigenen Mitteln eine Heilstättenbchand-
lnng Nicht durchführen konnten.

Wir Mützen unsere Kartoffel!
Seit Wochen wird nun schon beim regel¬

mäßigen Suchdienst Jagd auf den Kartoffel¬
käfer gemacht. An vielen Stellen Westdeutsch¬
lands wurde der Schädling dabei entdeckt
und sofort mit allen Mitteln bekämpft. Jetzt
tritt eine noch stärkere Waffe in Tätigkeit:

Während bisher erst das Auftauchen deS
KäferS abgewartet wurde, um dann die Ans¬
tilgungsmaßnahmen zu ergreifen, werden
nun durch die Pflichtspritzung  die
Kartoffelfelder von vornherein für den
Schädling unantastbar gemacht. Durch die
vorbeugende Bespritzung wird das Kartoffel¬
laub mit einer Giftschicht überzogen, die sich
je nach der Witterung 10 Tage und länger
hält . Fliegt ein Kartoffelkäfer ein solches mit
Kalkarsen"bespritztes Feld an und frißt von
dem Laub, so geht er unweigerlich ein. Es
ist ihm keine Möglichkeit geboten, weder gro¬
ßen Schaden anzurichten, noch sich zu ver¬
mehren. Außerdem wird durch diese Pflicht¬
spritzung einbreiterSchutzgürtelvor
das Innere des Reiches gelegt. Diesen zu
überfliegen wird dem Kartoffelkäfer nicht
leicht, wenn nicht unmöglich sein.

Auch in andere Richtung hin bedeutet die
Spritzung eine starke Abwehr- und Bekämp¬
fungsmaßnahme . Ueberall dort, wo eS dem
Käser gelungen war , unentdeckt  zn blei¬
ben und sich festzusetzen, bedeutet die Pflicht¬
spritzung das Ende feiner Tätigkeit. Käfer
und Larven fressen mit dem Laub das Gift
und gehen daran zugrunde.  So ergänzt
die jetzt laufende Pslichtspritzung den Such¬
dienst und schließt den Kreis im Kampf
gegen den so gefährlichen Schädling Unseres
Kartoffelanbaues.

Das Reich hat für diese Pflichtspritzung die
Geräte und das Gift den einzelnen Gemein¬
den zugeteilt und kostenlos zur Ver¬
fügung gestellt.  Durch den Kartoffel-
käfer-Abwehrmenst sind Spritzenwarte in
hinreichendem Maße geschult worden. Jetzt
gilt es, durch die einzelnen Gemeinden in
einer planmäßigen Arbeit jedes Kartoffel¬
feld zu erfaßen und in der voraeschriebenen

Art und Weise zu bespritzen. Es ist oft ge¬
nug darauf hmgewiesen worden, daß mit der
nötigen Vorsicht beim Gebrauch des Sprih-
gistes Kalkarsen verfahren werden muß, da¬
mit keine Schäden bei den Menschen und bei
den Tieren auftreten . Es gilt die Kartoffel¬
äcker restlos zu erfaßen und gegen den Kar¬
toffelkäfer zu schützen. Es kostet zwar viel Ar¬
beit, aber diese Arbeit macht sich belohnt.
Wir schützen dadurch zunächst uns vor Scha¬
den und sichern gleichzeitig unser wichtigstes
Nahrungsmittel , die Kartoffel, und damit die
Ernährung unseres gesamten deutschen Vol¬
kes.

wirc/ c/as Letter "?
Wetterbericht deS ReichSwetterbtensteSStuttgart

Altsgegeben am 10. August 1988, 21.80 Uhr
Unter verbreitertem Druckanstieg ist die

sich über Norddeutschland hinziehende Tief-
druckzone langsam aufgefüllt. Dadurch wird
die in ihrem Bereich über Mitteleuropa vor¬
dringende Störung in ihrer Wirksamkeit
weitgehend abgeschwächt und es kann sich
nunmehr eine allgemeine Wetterbesserung
von etwa zweitägiger Dauer einstellen.

Voraussichtliche Witterung für Württem¬
berg, Baden und Hohenzollern bis Freitag¬
abend: Bei Südwest- bis Westwinden heiter
bis bewölkt, trocken und warm.

Voraussichtliche Witterung für Württem¬
berg, Baden und Hohenzollern bis Samstag¬
abend: Heiter bis bewölkt, warm.

Höhenfreibad Stammheim: Wasser 19 Grab.
*

Mötzingen, 10. August. Der im 18. Lebens¬
jahr stehende Linus Raible, Sohn des Metzgers
Raible in Göttelfingen nahm abends eine Kal¬
bin nach Mötzingen, die von seinem Vater dort¬
hin verkauft wurde. Den Erlös von über 500
RM . nahm er dort ein. Ohne größeren Auf¬
enthalt begab sich Raible auf den Heimweg mit
dem Fahrrad . Auf halbem Wege zwischen
Mötzingen und Baisingen wurde er Plötzlich von
einem fremden Manne angefallen und vom
Fahrrad gerissen, so daß er zu Boden kam. Der

freche Räuber machte sich sofort an seinen Rock-
laschen zu schaffen und wollte ihn des Geldes
berauben. Raible gelang es jedoch sich freizu¬
machen und mit dem Fahrrad zu entkommen.

Psbrzye »»», i —>. -o
wurde die 79 Jahre alte Witwe Juliane Hage,
nachdem sie von einem Besuch bei einer Nach¬
barin zurückkehrte in der Wohnung ihres Spy-

»SV

Dieser liebe kleine Kerl, der da fröhlich Blu¬
men pflückt, soll ein Frevler sein? Gewiß ist
er das. denn er tritt bas Getreide zu Boden.!
das doch dazu bestimmt ist, in der Scheune ge¬
droschen zu werden, um uns Brot zu bringen!
Kornfelder sind keine Spielplätze und auch
keine Blumengärten ! Schützt unsere Felder

vor kleinen und großen Frevlern!
Zeichnung: Hahn (M).

von einem Unbekannten am Hals gepackt und
gewürgt, bis sie bewußtlos war . Dann hat der
Täter mit einem Schlüssel, den die Ueberfallene
in der Hand hatte, einen Schrank geöffnet und
aus einem dort verwahrten Zigarettenetuis den
Geldbetrag von 160 RM . entwendet. — In
einem Hause der Westlichen ereignete sich ein
Unfall, dem ein Menschenleben zum Opfer fiel.
Eine 79 Jahre alte Frau und ihre 53 Jahre
alte Tochter hatten in einem großen Wasserbe¬
hälter, der über zwei Gasflammen des Gasher¬
des reichte, Wasser aufgestellt um es für ein
Bad heiß zu machen. Vermutlich wurde durch
den Wasserbehälter, der ganz flach auf dem
Gasherd auflag, die Luftzufuhr soweit unter¬
bunden, daß sich die Gasflamme nicht richtig
entwickeln konnte und dadurch unverbraucht«
Gase entströmten, wodurch die beiden Frau eis
vergiftet wurden. Nur die jüngere von ihnek
kam mit dem Leben davon.

Das Urtier ln den nächsten io Tlwev
für die Zeit dom 10. bis 1«. August 1939

Htrausgegeben vom Forschungsinstitut für lang¬
fristig« WitterungSvorhersagedes ReichSwettrr«

diensteS in Bad Homburg am 9. 8. 1939
In Süddeutschland wahrscheinlich schon in den

nächsten Tagen vielfach heiter und nur noch ver¬
einzelte Niederschläge. Es ist nicht ganz sicher,
aber wahrscheinlich, daß das schöne und überwie¬
gend trockene Wetter in Süddeutschland auch noch
über das Wochenend« hält . Dann wird aber auch
von Westen nach Osten fortschreitend wieder un¬
beständiges Wetter mit ziemlich häufigen Nieder¬
schlägen eintreten.

Sonnenscheindauer in der Summ« der zeh«
Tage meistenorts zwischen 55 und 80 Stunden, m
Ostpreußen wahrscheinlichüber 80 Stunden.

Vs8 Neueste in Kürre
Lroikuiss« aus aller V̂vlt

Wie wir aus unterrichteten Kreisen erfahren,
wird das angekündigteZusammentreffen zwi.
schen dem deutschen und dem italienischen Au¬
ßenminister heute mittag in Salzburg stattfin¬
den.

Mussolini hat gestern den Generalgouverneur
von Lybien, Luftmarschall Balbo, zur Bericht¬
erstattung über einige wirtschaftliche und mi¬
litärische Fragen Libyens empfangen.

Für den 15. August hat Rumänien 10 Jahr¬
gänge der Reserve zu den Waffen gerufen. Vier
Armeekorps von sieben werden dadurch auf
ihre volle Stärke gebracht. Ab 15. September
sollen weitere Einberufungen erfolgen.

Die Militärmissionen aus England unp
Frankreich kamen an Bord der „Eith of Exeter"
in Leningrad an. Noch heute abend werden sie
ihre Reise nach Moskau fortsetze«.

400 Vertreter chinesischer Interessen in Ja¬
pan haben gegen die Haltung Englands demon¬
striert und dem japanischen Außenminister und
der britischen Botschaft in Tokio eine scharfe
Entschließung überreicht. In ihr wird daran
erinnert, daß England China seit drrn OPrum-
krieg ausgebeutet habe.

Nach einer Meldung aus Daressalam
(Deutsch-Oft-Asrika) ist es im Seehafen Tanga
zwischen Hunderten streikenden Hafenarbeitern
und der Polizei zu blutigen Zusammenstößen ge¬
kommen.



-

!l
',r-

'1^

' ^
/ ^

^acklrioliken,

«lie / ecken interessieren

Umfangreiche Landfrauenerholung
Ab Oktober wirb in Zusammenarbeit mit dem

Vsichsnährstaptz in allen Bauen eiste uistMgreiche
Landfrauenerholung durchgeführt . Es find Er¬
holungskuren für Landsrauen in geschlosse¬
nen Heimen  geplant , und zwar vornehmlich
in solchen, dte in den Bergen oder an der See
«legen sind. Die gesamte Arbeit für Mutter und
Kind wird sich somit in noch stärkerem Maße al?
bisher auf das Land verlagern.

Kein Alkohol und Nikotin für junge Mädchen
Auf einem Aerztinnenlehrgang in der Schule

der Reichsärzteschaft in Alt -Rehs« wandte sich die
BDM, -Reichsreferentin Dr . Jutta Rüdiger unter
lebhafter Zustimmung der Llerztinnen gegen jeg¬
lichen Mißbrauch  von Alkohol und Nikotin.
Die Erziehung der weiblichen Jugend müsse dahin
führen , daß alle Mädel bis zum 21 . Le-
bensjahr.  dem Beispiel des BDM . solgeird.diese Gifte meiden.
Kennkartenzwang

Nach Z 1 der Ersten Bekanntmachung über den
Kennkartenzwang vom 23. Juli 1933 haben alle
männlichen deutschen Staatsange¬
hörigen  innerhalb der letzten drei Monate
vor Vollendung ihres 18 . Lebens¬
jahres  bei der zuständigen Polizeibehörde die
Ausstellung einer Kennkarte zu beantragen . Die
Anträge sind Persönlich bei den Polizeirevieren zu
stellen, in deren Bezirk die Antragsteller wohnen.
Was dürfen Altwagen kosten?

Zur Regelung des gewerbsmäßigen Handels
mit gebrauchten Kraftfahrzeugen , bei dem sich in
letzter Zeit mancherlei Mißstände entwickelt hatten,
hatte der Preiskommissar bekanntlich Ende April
eine besondere Anordnung erlasten , in der bestimmt
wurde , daß ab 15. Mai Altwagen von Händlern
nur dann noch angekauft werden dürfen , wenn der
Ankaufspreis durch eine zugelastene Schähungs-
stelle ermittelt ist. Der Sandelsaufschlag
wurde auf ? 3 >/ , v. H. des Ankaufspreises be¬
grenzt . In Ergänzung dieser Vorschrift ist jetzt
eine neue Anordnung des PreiskommiflarS ergan¬
gen, durch die die Bestimmungen in gewissem
Umfang auch auf die Altwagenumsätze zwischen
Privaten  ausgedehnt werden.

l Nur Ersaßkarte des Arbeitsamtes
er,Ht Arbeitsbuch

Nach einer Neuen Entscheidung des Reichs-
Arbeitsgerichts kann nur eine vom Arbeitsamt
ausgestellte logenaunte „Ersatzkarte " an die Stelle
des Arbeitsbuchs treten . Es genügt also
Nicht - wenn  der Unternehmer hem GefAgschasts-
Mitglied lediglich eine Bescheinigung erteilt . Ent¬
steht dem Gefolgsmann durch versäumte Aushän-
digung des Arbeitsbuchs ein Schaden , so ist dieser
vom Betriebssichrer zu ersetze».

Großdeutschland braucht zur Sicherung
seiner Freiheit dringend eine Steigerung der
Fetterzeugung . Steigert deshalb jetzt beträcht¬
lich den Delfrnchtanbau,  ohne die
Virhwirtschast zu vernachlässigen . Die neuen
erhöhten Oelsaatpreise sichern euch die Wirt¬
schaftlichkeit de8 Anbaues . Jetzt ist es Zeit.
Raps und Rübsen  zu bestellen . Laßt
euch dabei vom Reichsnährstand beraten!

Jugendurlaub in Haus - und Landwirtschaft
Durch die Ausdehnung der Urlaubsbestimmun-

>en des Jugendschlitzgesetzes auf die Hauswirt-ttttirr irnnli» .-r— rri. cm-schaft, Land - und Forstwirtschaft usw . tst°die Min-
deftdauer der Freizeit jetzt für alle Jugendlichen

festgesetzt.  Jugendliche unter
16 Jahren erhalten einen Mindesturlaub von 15.
Jugendliche über 16 Jahren von 12 Werktagen.
Wenn die Jugendlichen mindestens zehn Lage an
einer Fahrt oder einem Lager der HI oder des
AW '-^ ilnehmen , erhöht sich der Urlaub aus18 Werktage.
Gesundheitstrupps gegen Rauch - und
Rauschgifte

Die Deutsche Arbeitsfront hat ihre Mitwirkung
an den Ausgaben der Reichsstelle gegen die
Alkohol , und Tabakgefahren  erklärt.
Die älteren Arbeitskameraden müssen durch die
Erziehung der Gesundheitstrupps der Werkscharen
in den Betrieben und durch vernünftige Aufklä¬
rung dazu kommen, daß sie die Gefahren erken-
neu , die in der übermäßigen Verwendung von
Tabak und Alkohol liegen , zum anderen aber auch

die Mittel finden , um von diesen Genußgiften
freizukommen und gesündere , bekömmlichere
Lebensgenüsse dagegenzusehen.
Leibeserziehung der Kinder

Der NS .-Reichsbund für Leibesübungen führt
zum erstenmal einen Reichswerbetag für das Kin¬
derturnen durch . Als Termin ist einheitlich für
das ganze Reich der 23. September 1S39 bestimmt
worden . An diesem Tage werden alle Ver¬
eine des NSRL.  mit ihren Kindergruppen an
die Oessentlichkeit gehen und durch vorbildliche
Arbeit und Werbung durch Wort und Bild den
Weg für die Erfassung der drei - bis neunjährigen
Kinder , also der vor . und grundschulpslichtigen
Jugend beiderlei Geschlechts sreimachen.

Berufsschulpflicht der Pslichtjahrmädchen
Um bestehende Unklarheiten zu beseitigen weist

der Reichserziehungsminister durch Erlaß daraus
hin , daß alle berussschulpflichtigen Mädchen , die
nach der Anordnung des Beauftragten sür den
Bierjahresplan über den verstärkten Einsatz weib¬
licher Arbeitskräfte in der Land - und Hauswirt-
schaft ihr land - oder hauswirtschaftliches Jahr
ableisten , während dieser Zeit die ländliche
bzw . hauswirtschastliche Berufs-
schule  zu besuchen haben.

N8v ^ l >.
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SA .-Reiterschar Calw . Sonntag , 13 . August
von vorm . 9 Uhr ab Dienst auf dem Sportplatz
des Turnverein Calw . Sport mitbringcn.

NS .-Megerkorps Sturm 4/101 , Trupp Calw
u. Flieger -HI . Sonntag , den 13 . August Flug¬
dienst auf dem Wächtersberg bei Wildberg . An¬
treten 6.15 Uhr Bahnhof Calw , Abfahrt 6.32
Uhr.

I/rtiLr ./llSSnck

Hitler -Jugend , Bann 401 . Der Bann¬
feldscher.  Die Feldschere haben sich wegen
ev. Fahrgelegenheit für Sonntag sofort mit den
Führern des DRK . in Verbindung zu setzen. Am

Freitag , den 11 . August 1939

Sonntag wird eine Anzahl Feldscherpässe aus¬
gehändigt.

Untergau Schwarzwald (401 ) . Untergau-
führerin.  Jungmädcl , meldet euch in das
Freizeitlager nach Schwab . Hall oder Hepsisau
umgehend beim Untergäu Schwarzwald (401 ),
Hirsau , Haus der Jugend . Die Lagcrabschnitte
sind : Vom 19 . 8 . — 26 . 8 . und vom 26 . 8 . —
2 . 9 . 1939.

Slulkgarker Schlachlviehmarkk̂
vom Donnerstag , 10. August

Auftrieb:  12 Ochsen, 86 Bullen , 110 Kühe.
63 Färsen , 568 Kälber , 7S2 Schweine , 202 Echase.

Preise:  für r/ , Kilogramm Lebendgewicht in
Psg .: Ochsen a ) 43,5 bis 45,5, b) 41,5, c) 36,5;
Bullen a) 41 bis 43,5, b) 38 bis 39,5 ; Kühe a)
42 bis 43,5, b) 36,5 bis 39,5. c) 29 bis 33,5, d)
21 bis 24,- Färsen a) 42 bis 44,5. b) 39 bis 40,5;
Kälber a) 63 bis 65. b) 56 bis 59, c) 46 bis 50;
Lämmer und Hammel aL) 49, b2) 47 bis 48 : Schafs
a) 40; Schweine a) 61,5, bl ) 60,5, l>2) 59,5, c)
55.5. d) und e) 52.5, gl ) 58 bis 60.5, i) 59,5.

Marktverlaui:  Alles zugeteilt.

Skand des Obstes Mitte Juli
Die an Gegensätzen reiche Witterung im Jukfi

wirkte sich nicht besonders günstig aus die Weiter,
entmicklung der Obstkulturen in Württemberg aus,!
immerhin ist der Wachstumsbestand im Vergleich"
zum Juli des vergangenen Jahres bei allen Obst¬
arten erheblich bester . Nach den amtlichen Er¬
hebungen sind für Württemberg folgende Begut-
achtungsziffern anzusetzen : (1 -- sehr gut , 2
gut , 3 - - mittel , 4 -- gering . 5 — sehr gering ))
Pflaumen 4,1, Mirabellen 3,9, Pfirsiche 2,9,
Aprikosen 8,7, Walnüsse 3,3, Apfel 2,8, Birnen
4,0. Der Baumertrag der Sauerkirschen stellt sich
auf 5,2 (i. V. 1,0, 1937: 4,5) Kilogramm je Baum.

lld .-kressv V̂ürltsmbvrZ O. m. b. li . — OesLmtlsitvve:
6 . Lovxvvr.  klattgsrl , k'rlsärlodstrsüs 13
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Dr . i^ akk-Sc/rümberA
Dr.
Dr . Lrieg -?teuroer '!er

Gut erhaltenes , eisernes

Kinderbett
preiswert zu verkaufen.

Minua Auch « , am Marktplatz

«alm . 11. August 1939

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme beim

Heimgang unseres lieben Entschlafenen

Jakob Schwenk
sagen wir herzlichen Dank . Besonders danken wir sür
die trostreichen Worte des Herrn Stadtpsarrers , für
den ergreifenden Nachruf und die Kranzniederlegung
der Kriegerkameradschast und des Lokomotivpersonals,
für den erhebenden Gesang des Etsenbahnstngchors
sowie für die vielen Kranz - und Blumenspenden und
allen, die ihn zur letzten Ruhe begleitet haben.

Dl « trauernd «« HlnterbUebeue«

1.20
Oratisproben

iu Hpotbeken uuä Drogerlsu

Wildbad
Fahr » am Sa « » tag abend >/,8Uhr
ab Marktplatz nach Wildbad mit
Omnibus.

Anmeldung bei

Albert Rexer . Fernruf 227

Geregelte Ler-ammg
brauch«» Sie tägl. für Ihr , Gea
sundheitz Darmträgheit, Stoff¬
wechsel-Beschwerden, Magen-,
Galle-, Leberstörungen, find Fol¬
gen von VernachlSsflgung. Beu¬
gen Sie deshalb vor mit de»
rein pflanzliche» Sani -Drops.
Prompte, aber mild« Wirkung.
Packg. ,u I.-, 2.75 «. 7^ RM,

zu haben in Apotheken ».Drogerien

Vunctervolie

krkrurea
von

VN « « » »

LLv . c
Mitglieder¬

versammlung
im Hirsch , Salm,
am12 . Aug . 10S0

Schöne Tomaten
Vufch- u. Stangen¬

bohnen empfiehlt
Fr . Steck, Gärtnerei

Einen Wagen gut Angebrachtes

Stroh
(1938) hat abzugeben

Frida Kusterer Wwe.
MSnklingen

- -
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ilEa bsriso wlt oO«1i ÜOoSD. — ^ oit» riu»
LlNvickbio. ^optsrod «»«1 VOrArbüor»
AELllot MOP»t<L A»rl,Oll»orvolI L0 kkea

kkedSrotziriou

c. vernsäorkk

I -u/tso/btttL tut -rot/

Nürnberg

„Der kränkircke ttok"

prenekolel
6s § »SU » kür ieUermsnn

Otle ^ potkvks

Samstag Abend 7 Uhr Ende de«

Sommer - Schlutz - Berkaufs
Paal RSuchl « , am Markt . Calw

Canossa spielt am Sonntag
AMIir d -giun im «Rötzle«

in Ostelsheim
,zum^

Kmlllerer Tanzl
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